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Kultusminiſter Jedrzejewiez | 
vor dem Haushaltsausſchuß des Sejm 


500 000 Kinder ohne Schulunterricht 


Am Donnerstag befaßte ſich der Haushalts⸗ 
pusjóuk des Sejm mit dem Budget des Kul⸗ 
tusminiſteriums. An der Sitzung nahmen der 
polniſche Miniſterpräſident Jedrzejewicz in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als Rultusminiſter teil. Der 
Sitzung wohnten ferner der Vizeminiſter und 
katholiſche Pfarrer Zongollowicz, der Innen⸗ 
miniſter Pieracki u. a. bei. Referent war der 
Abg. Strońjti vom Regierungsblock, der u. a. zu 
Beginn ſeines Vortrages bemerkte, daß der 
Haushalt des Kultusminiſteriums für das Jahr 
1984/85 keine grundſätzlichen Aenderungen er⸗ 
fahren habe. Der Voranſchlag ſieht die Summe 
von 312 Millionen Zloty vor und iſt, wie der 
Referent hervorhob, um 13 Millionen Złoty ge⸗ 
ringer als gegenwärtig die geſamte Haushalts- 
ſumme des Kultusminiſteriums. Von dieſer 
Summe entfallen allein 91 Prozent auf die Ge⸗ 
hälter (285,2 Millionen Zloty). 

m Bereiche der Schulverwaltung wurden 
102 Etatstitel abgeſchafft, wodurch die Perſonal⸗ 
ausgaben eine beträchtliche Ermäßigung er⸗ 
fahren haben. Die Einſparung dieſer Etats im 
Bereiche der Schulverwaltung konnte dadurch 
erzielt werden, daß das Miniſterium die Aemter 
der Schulinſpektoren reorganiſiert hat. Eine 
Reorganiſation erfolgte dadurch, dag durch die 
Vereinigung von zwei und drei Kreiſen der 
allgemeinen Verwaltung zu einem Schulbezirk 
nur zwei Perſonen (der Inſpektor und ſein Ver⸗ 
treter) im Amte geblieben ſind. Eine ſolche Re⸗ 
orm der Schulbehörden wird das Schulweſen 
ür die Inkraftſetzung eines einheitlichen Ge⸗ 
etzes über das geſamte ulweſen Polens vor⸗ 
bereiten. Zuletzt ſei eine Verordnung über den 
inneren Aufbau der Schulbezirke erſchienen. am 
Bereiche der Unterrichtspolitik jei eine Reihe 
von Arbeiten in Angriff genommen worden. 
Das Miniſterium arbeitet daran, eine größere 
Verwendungsmöglichkeit des Radios, des Films 
und der Schultheater als geeignete Mittel einer 
Beeinfluſſung der Erziehung der Jugend zu 
ſchaffen. Die Propagandatätigkeit habe beacht⸗ 
liche Erfolge zu verzeichnen. 

Nach dieſem Referat ergriff 


Miniſterpräſident und Kultus miniſter 
Jedrzejewicz 

das Wort zu beachtlichen Ausführungen, die 
trotz e Formulierung mancherlei Rück⸗ 
ſchlüſſe auf die Lage des Schulweſens in Polen 
und die Richtlinien der Arbeit des Kultusmini⸗ 
ſteriums geſtatten. Der Kultusminiſter führte, 
der Poln. Telegr.⸗Agentur zufolge, u. a. fol⸗ 
gendes aus: i 

„Wir befinden uns weiterhin in ſchwierigen 
Wirtſchaftsverhältniſſen, die uns den Zwang zu 
weitgehenden Einſparungen auferlegen. Dieſe 
Einſparungen jegen bereits feit rien die 
Grenzen unjerer Möglichkeiten und unjerer Be⸗ 


ſrrebungen feſt. Unter ſolchen Vorausſetzungen 
genügt es bereits, wenn in dem Reſſort, das 
ich jetzt vertrete, die in beſſeren Jahren er⸗ 
reichten Errungenſchaften erhalten werden. 
Mein Beſtreben ging jedoch dahin, dieſe Mög⸗ 
lichkeiten zu erweitern, um im Lande die drin⸗ 
gendſten kulturellen Bedürfniſſe im Rahmen 
des ſchnellen kulturellen Fortſchritts zu befrie⸗ 
digen. Wirft man am Schluß des Budgetjahres 
einen kritiſchen Blick auf die Arbeit, ſo gewinnt 
man den Eindruck, daß dank der unermüdlichen 
o Wr — der Arbeitſamkeit des unterjtellten 

erſonals, ganz beſonders aber dank des auf⸗ 
opferungsbereiten Dienſtes der Armee der Leh⸗ 
rer, die Aufgabe, die ich mir vor einem Jahr 
geſtellt habe, erfüllt werden konnte. Die Not⸗ 
wendigkeit der unbedingten Einſparungen im 
geſamten Haushalt des Staates trifft auch das 
Gebiet der kulturellen Arbeit und Aufklärung. 
Es hat ſich aber inzwiſchen das Verſtändnis 
breitgemacht, dieſes Gebiet auf die gleiche Stufe 
mit den Fragen der Staatsverteidigung zu ſtel⸗ 
len. Demzufolge gelang es mir, die Gefahr 
allzu empfindet Streichungen in meinem 
Budget zu beſeitigen. Der Kultusminiſter be- 
faßte ſich ſodann mit den einzelnen Zahlen ſei⸗ 
nes Haushalts und fuhr dann fort: 

Der Grundgedanke der Aufklärungsarbeit im 
allgemeinen und in den komplizierten polniſchen 
Vorausſetzungen im beſonderen liegt in der 
Schaffung einer klar vorgezeichneten Richtung 
einer allgemeinen Aufklärungspolitik, von der 
aus die Grundlinien rar eine MP und 
adminiſtrative Tätigkeit des Kultusminiſteriums 
beſtimmt werden. Auf einer ſolchen Grundlage 
muß das grundſätzliche Programm des Kultus⸗ 
miniſteriums e ſein. Es gilt, den all⸗ 
gemeinen Gedanken einer polniſchen Erziehungs⸗ 
arbeit zu faſſen. Der Gedanke liegt darin, eine 
Umwandlung der Pſyche der Jugend und des 
geſamten Volkes vorzunehmen und das Gefühl 
einer ſtaatlichen Solidarität, das Gefühl des 
Gemeinnutzes, der Verantwortung gegenüber 
dem Staate, der Opferfreudigkeit und der Selbſt⸗ 
loſigkeit für den Staat zu ſchaffen. Ich ſtelle 
mit tiefer Ueberzeugung feſt, daß die auf einer 
ſolchen Grundlage aufgebaute Erziehung aller 
polniſchen Staatsbürger in keinem Widerſpruch 
mit dem Wohle des polniſchen Volkes ſteht. 
Ich glaube nicht, daß irgend jemand die Er⸗ 
ziehung eines ſolchen Typs von Staatsbürgern 
nicht als die ſchönſte Auf abe anſehen wird, die 
man der polniſchen Schule ſtellen kann. 

Die zweite Grundlage der Politik der Volks⸗ 
aufklärung in Polen müßte darin beruhen, daß 
die Organiſation und die Verfaſſung des polni⸗ 
ſchen PA ſich nach realen, natürlichen 
und wirtſchaftlichen Notwendigkeiten richtet. 
Um dieſer weitverzweigten Aufgabe der Reor⸗ 
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ganiſation gerecht zu werden, mußte zunächſt 
eine Reorganiſation der Schulverwaltung vor⸗ 
genommen werden. Miniſterpräſident Jedrze⸗ 
jewicz befaßte ſich ſodann eingehend mit der 
Reform der Schulinſpektorate, um dann auf 
995 Lage des polniſchen Schulweſens ſelbſt einzu⸗ 
gehen. 


„Bereits im vergangenen Jahre“, ſo fuhr 
Miniſterpräſident Jedrzejewicz wörtlich fort, 
„habe ich die ſchwierige Lage des Schulweſens 
geſchildert. Wir hatten damals faſt eine halbe 
Million Kinder, für welche kein Platz in den 
Schulen vorhanden war. Im Laufe des Schul⸗ 
jahres 1933/34 verringerte ſich der Zuwachs 
der Kinder im ſchulpflichtigen Alter auf 182 000. 
Es ergibt ſich hieraus, daß dieſe Zahl zuſammen 
mit den im Vorjahre ohne Unterricht gebliebenen 
Kindern etwa 640000 Kinder ergibt. Dabei iſt 
allerdings zu berückſichtigen, daß ein gewiſſer 
Prozentſatz von Kindern, die bereits aus dem 
ſchulpflichtigen Alter herausgewachſen find, ferner 
von geiſtig Minderwertigen in Abrechnung zu 
bringen ſind. Berückſichtigt müſſen ferner bei 
dieſer ungeheuren Zahl diejenigen Kinder wer⸗ 
den, die in den vielen Einzelſiedlungen fern 
von größeren Gemeindeweſen wohnen. Es 
verbleibt trotzdem noch eine erhebliche Zahl 
von ſchulpflichtigen Kindern, die ohne Unterricht 
bleiben. Die Zahl iſt auf eine halbe Million 
zu veranſchlagen und beträgt etwa 10 Prozent 
aller ſchulpflichtigen Kinder Polens. Die Ge⸗ 
ſamtfläche der Schulgebäude konnte um 35 000 
Quadratmeter vergrößert werden. Lediglich in 
Schleſien und in den Wojewodſchaften Poſen 
und Pommerellen konnte der Schulpflicht hundert- 
prozentig Genüge geleiſtet werden. 

Durch die Vergrößerung der Zahl der Shul- 
räume konnten im letzten Jahre 125 000 Schul⸗ 
kinder mehr als im Vorjahre aufgenommen 
werden, wobei gleichzeitig in entſprechender Art 
die Arbeit der Lehrer einer Neuordnung unter⸗ 
liegen mußte. Die Zahl der Lehrer konnte 
durch die Einſtellung von 1300 unbezahlten 
Praktikanten erweitert werden.“ 

Auf die Frage der akademiſchen Lehranſtalten 
übergehend, war der polniſche Miniſterpräſident 
und Kultus miniſter der Meinung, daß das neue 
Geſetz über die Hochſchulen, das am 15. März 
1933 in Kraft trat, bisher günſtige Ergebniſſe 
erzielt habe, obwohl zunächſt gegen dieſes Geſetz 
von vielen Seiten Sturm gelaufen worden 
ſei. Das Geſetz ſei eingeführt worden, um eine 
große einheitliche Linie der Erziehungsarbeiten 
auf den Hochſchulen feſtzulegen, und um die 
ſogenannten „ideellen Organiſationen“ der Ju- 
gend, die in ihrer überwiegenden Zahl wider⸗ 
rechtlich arbeiteten, aufzuheben. Die Regierung 
gehe aber von dem Standpunkt aus, der Jugend 
die Freiheit der Wiſſenſchaft und der Bildung 
nach eigener Veranlagung zu belaſſen. Auch 
die Reform der Kolleg⸗Gebühren auf den Hoch- 
ſchulen habe ſich günſtig ausgewirkt. Es ent⸗ 
ſpreche nicht den Tatſachen, wenn behauptet 
wird, daß die Zahl der Studierenden in Polen 
ſtark zurückgegangen fei. Die Zahl der Studie⸗ 
renden ſei nicht zurückgegangen, ſie habe ſich 
vielmehr erhöht. 
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Das Kultusminiſterium hätte ebenjo ein be⸗ 
ſonderes Augenmerk auf die Förderung von 
Kunſt und Wiſſenſchaft gerichtet. Einen wich⸗ 
tigen Schritt hierzu bildet die Gründung der 
Akademie für Literatur, die ein weites Feld 
auf dem Gebiete der literariſchen Schöpfung 
eröffnet. 

Miniſterpräſident Jedrzejewiez fuhr ſodann 
wörtlich fort: 

Zum Schluß möchte ich einige Bemerkungen 
über die von mir bereits wiederholt erwähnte 
Konfeſſionspolitik machen. Meine Hauptaufgabe 
im Augenblick beſteht in der Regelung der viel⸗ 
fach noch geradezu chaotiſchen Rechtszuſtände 
auf dieſem Gebiet. Die Verfaſſungsarbeiten 
des Miniſteriums bezwecken eine Vereinheitli⸗ 
chung der Geſetzgebung für die Konfeſſionen. 
Die Regelung der Beziehungen zwiſchen dem 
Staate und den einzelnen Konfeſſionen auf der 
Grundlage der polniſchen Geſetzgebung erfordert 
eine ſtändige Prüfung, um überall dort, wo die 
Notwendigkeit eintritt, die wirklichen Bedürf⸗ 
niſſe und konfeſſionellen Erforderniſſe der Kirchen 
und religiöſen Verbände, die in Polen anzu⸗ 
treffen ſind, ſicherzuſtellen. Die Einheitlichkeit 
des religiöſen Lebens foll in ihnen Schutz und 
Berückſichtigung finden. Die entgegenkommende 
Haltung der Regierung gegenüber den weſent⸗ 
lichen Bedürfniſſen der katholiſchen Kirche, die 
Sorge um die Berückſichtigung ihrer großen 
Aufgabe in der Ausgeſtaltung der moraliſchen 
und ethiſchen Begriffswelt des Volkes, ferner 
die gewiſſenhafte Innehaltung und die loyale 
Erfüllung des Konkordats durch die Regierung 
trotz aller Schwierigkeiten und Laſten, die dieſes 
Konkordat dem Staate auferlegt, feſtigt nicht 
nur das harmoniſche Verhältnis zwiſchen dem 
Heiligen Stuhl und Polen, ſondern bewirkt 
auch — das kann ich mit Genugtuung feſtſtellen 
—, daß unſere Beſtrebungen nach dieſer Richtung, 
nämlich, daß eine Zuſammenarbeit auf der 
Grundlage des Konkordats die rechtlichen und 
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moraliſchen Vorausſetzungen des Volkes, be⸗ 
ſonders aber auch der Geiſtlichkeit durchdringen 
ſoll, bereits manche poſitiven Ergebniſſe ge⸗ 
zeitigt haben. Wir wiſſen, daß das Konkordat 
ein zweiſeitiger kk | zwiſchen dem Heiligen 
Stuhl und Polen iſt, den beide Teile mit all 
ſeinen Konzeſſionen einzuhalten verpflichtet ſind. 
Dieſe Erkenntnis macht ſich auch jetzt bei jenen 
breit, für welche dieſer Vertrag bis dahin un⸗ 
verſtändlich war. Was die Fragen des ortho- 
doxen Bekenntniſſes anbelangt, ſo will ich von 
vornherein mit allem Nachdruck feſtſtellen, daß 
die Regierung den unbedingten Willen hat, 
alle juriſtiſchen Fragen dieſer Kirche und ihrer 
Beziehungen zum Staate ſo ſchnell wie möglich 
zu regeln. Aus dieſem Grunde ſind bereits 
Vorbereitungsarbeiten in Angriff genommen 
worden, mit dem Ziele, einen Wendepunkt im 
Leben der orthodoxen Kirche in Polen herbei⸗ 
zuführen. 

Auf die Fragen der evangeliſchen Kirche in 
AU eingehend, führte Miniſterpräſident und 
Kultus miniſter Jedrzejewiez folgendes aus: Was 
das Problem der evangeliſchen Bekenntniſſe 
anbelangt, ſo werden auf dieſem Gebiete in Polen 
die Arbeiten zur Vorbereitung des geſetzgebe⸗ 
riſchen Materials weitergeführt. Wir verfolgen 
aufmerkſam manche wichtigen Ideologien, die 
im Schoße dieſer Kirchen in der Welt hervor⸗ 
treten und beobachten eifrig die Rückwirkungen 
dieſer Gedankengänge auf dem Gebiete des 
polniſchen Staates. > = 

Zum Schluß feiner Rede wies der Minifter- 
präſident darauf hin, daß das Kultusminiſterium 
in gleicher Weiſe auch że die Schaffung eines 
verfaſſungsmäßigen Rahmens für das jüdiſche 
Bekenntnis Sorge trage, um die jüdiſche Be⸗ 
völkerung in ihren religiöſen Bedürfniſſen zu⸗ 
frieden zu ſtellen. Es ſei bereits eine neue Ge⸗ 
ſetzesvorlage zur Vereinheitlichung und Reorga⸗ 
niſierung der Gemeinden jüdiſchen Bekennt⸗ 
niſſes in Angriff genommen worden. 


In Kürze 

Der franzöſiſche Außenminiſter Paul⸗Boncour 
zeichnete im Senat die franzöſiſche Außenpolitik. 
Im Mittelpunkt des Intereſſes ſtehen die Ab⸗ 
rüſtungsfrage, die Kriſe des Völkerbundes und 
die direkten Verhandlungen mit Deutſchland. 
Wenn die franzöſiſche Regierung zur Abrüſtungs⸗ 
konferenz gegangen ſei, ſo wollte ſie nicht den 
franzöſiſchen Rüſtungen damit einen Schlag ver⸗ 
ſetzen, ſondern weil Frankreich durch die Verträge 
verpflichtet iſt und weil die Abrüſtung zur höchſten 
Aufgabe des Völkerbundes gehört. Falls die 
Abrüſtungskonferenz mißlingt, wird es ein Wett⸗ 
rüſten geben. Was die Reform des Völkerbundes 
anlangt, ſo ſei Frankreich zu gewiſſen Anpaſſungen 
bereit. Es werde aber nicht zulaſſen, daß die 
Grundſätze des Völkerbundes verletzt werden. 
Durch die Vorſchläge auf direkte Verhandlungen 
mit Deutſchland ſei die franzöſiſche Sicherheit 
nicht gefährdet. — Die Wirtſchaftskonferenz der 
Kleinen Entente ſteht vor dem Abſchluß. — Die 
engliſche Admiralität hat acht Zerſtörer, früher 
als erwartet war, in Auftrag gegeben. — Oſter⸗ 
reich kann nicht Herr der Lage werden. Es läßt 
ſich ſchwer mit Gewalt auf die Dauer regieren. — 
China iſt das Land der ewigen Unruhen. Die 
Regierungstruppen haben die Auſſtändiſchen mit 
Bomben aus Flugzeugen beworfen. — In Lille 
(Frankreich) wurde ein großes Warenhaus durch 
Großfeuer vollſtändig zerſtört. — Die Gattin des 
weltberühmten polniſchen Pianiſten Paderewſfki 
it in Morges (Genfer See) im, Alter von 
74 Jahren geſtorben. — Frankreich hat den 
deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag von 1927 
ekündigt, zugleich aber erklärt, daß es zu Ver⸗ 
ee bereit fei. — Indien ift von einem 
ſchweren Erdbeben heimgeſucht worden, das 


Tauſende von Todesopfern erforderte. — Der 
italieniſche Unterſtaatsſekretär des Außern 
Suvich iſt zu einem offiziellen Beſuch in Wien 
eingetroffen. — Braſilien hat eine Mehrernte 
von Kaffee. Um die Preiſe auf derſelben Höhe 
zu halten, wurde beſchloſſen, in dieſem Jahre 
720 Mill. kg Kaffee in das Meer zu werfen. Das 
iſt ungefähr ſoviel, wieviel Polen auf 100 Jahre 
brauchen würde. — Die Zahl der Arbeitsloſen in 
Polen beträgt bereits 369 000, was im Ver- 
hältnis zum Jahre 1933 einen Zuwachs von 
110 000 ausmacht. — Im Jahre 1935 ſoll in 
dem von Frankreich beſetzten Saargebiet eine 
Volksabſtimmung ſtattfinden, von deren Er⸗ 
ebnis es abhängt, ob das Saargebiet bei 
eutſchland verbleibt. — Der deutſche Außen⸗ 
miniſter hat den franzöſiſchen Botſchafter in 
Berlin zurückgebeten, um ihm die deutſche Ant⸗ 
wort auf das von dem franzöſiſchen Botſchafter 
am 1. Januar überreichte Dokument in der Ab⸗ 
rüſtungsfrage zu übergeben. Die deutſche Ant⸗ 
wort iſt in dem gleichen verſöhnlichen Tone ge⸗ 
halten, wie die franzöſiſche Denkſchrift. — Die 
Beziehungen zwiſchen dem Danziger Staate 
und Polen geſtalten ſich immer beſſer. Der Se⸗ 
natspräſident Dr. Rauſchning erklärte u. a. „Was 
zwiſchen dem deutſchen nationalſozigliſtiſchen 
Danzig und dem jungen Polen die Möglichkeit 
der Verſtändigung gab, war, daß ſie beide ein 
und dieſelbe nationale Sprache redeten. Der 
Geiſt der Arbeit, des Fleißes, der Opferbereit⸗ 
ſchaft, Kameradſchaft und Einfachheit, was die 
junge Generation mit der älteren, die durch die 
Schützengräben gegangen iſt, verknüpft, bindet 
auch die Nationen zu einer Gemeinſchaft männ⸗ 
licher Offenheit als der einzigen Baſis der Ver⸗ 
ſtändigung. Sie ſei das Ziel unſerer Bewegung!“ 


t 


Aus Beit 


Obert Beck 
und die Kleine Entente 
Paul Boncour kommt fpäter nah Warſchau 
Becks Derdienfte um das Saarkompromiß 


Außenminiſter Oberſt Beck hatte noch am 
Sonnabend in Genf zwei längere Unterredungen 


und Welt 


mit Beneſch und Titulescu, in denen er ſich 
nach der Warſchauer Preſſe über die Tagesord⸗ 
nung der geſtern in Agram begonnenen Kon⸗ 
ig Re Kleinen Entente und beſonders über 
den Verlauf und die Ergebniſſe der Prager 
Wirtſchaftskonferenz der Kleinen Entente unter⸗ 
richten ließ. Ein weiteres politiſches Geſpräch 
hatte Beck mit dem Danziger Völkerbundslom⸗ 
miſſar Leſter und endlich am ſpäten Abend eine 
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lange, feine Konferenzen abſchließende Unter- 
redung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter 
Paul⸗Boncour. Beck bringt wider Erwarten 
Paul⸗Boncour nicht ſofort nach Warſchau mit, 
weil Paul⸗Boncour auf der Reiſe nach War⸗ 
ſchau auch Prag beſuchen foll und der tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Außenminiſter Beneſch dort erft nach 
Abſchluß der Agramer Beratungen der Kleinen 
Entente wieder eintrifft. Paul⸗Boncour wird 
aljo porausſichtlich in den erſten Februartagen 
in Warſchau eintreffen. Als Beck und Paul⸗ 
Boncour ſich von einander verabſchiedeten, er⸗ 
klärte Paul⸗Boncour, daß ſie einander das 
1 Mal bereits in Warſchau ſprechen wür⸗ 
en. 

Die amtliche Nachrichtenagentur „Pat“ läßt 
es ſich angelegen ſein, die angebliche Bedeutung 
der Tätigkeit des Außenminſſtergs Beck auf der 
Genfer Völkerbundstagung beſonders zu unter⸗ 
ſtreichen, du Beck ein ganz beſonderes Berbienjt 
um das Zuſtandekommen des unter den Weft- 
mächten im letzten Augenblick erzielten Kom⸗ 
promiſſes in der Saarfrage habe. Die meiſten 
Blätter beſchränken ſich in ihrer Stellungnahme 
u den Beſchlüſſen des Völkerbundsrates und des 

räſidiums der Abrüſtungskonferenz, die Be⸗ 
richte ihrer Genfer Berichterſtatter wiederzu⸗ 
gern, die jih im weſentlichen dem franzöſiſchen 
tandpunkte anſchließen und keine eigenen pol- 
le Standpunkte entwickeln. Das einzige 
Blatt, das einen Kommentar zum Beſchluß des 
Präſidiums der Abrüſtungskonferenz, die Ar⸗ 
beiten des Hauptausſchuſſes der Konferenz einſt⸗ 
weilen noch nicht wieder zu erneuern, bringt, 
it das Regierungsblatt „Kurjer Poranny". 
Das Blatt behauptet jetzt, es habe dieſen Be⸗ 
ſchluß vorausgeſehen. Etwas anderes hätte nicht 
beſchloſſen werden können, ohne daß nicht die 
Gefahr einer völligen Zerſchlagung der Kon⸗ 
ferenz gedroht hätte, und zwar auf Grund der 
Meinungsverſchiedenheiten, die zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den Siegermächten über die Ab⸗ 
rüſtungsfrage entſtanden ſeien. Zwar ſei ein 
Meinungsaustauſch zwiſchen Berlin und Paris 
über dieſe Probleme im Gange. Aber er ſei 
von der Melancholie der Hoffnungsloſigkeit um- 
geben. Das Fiasko dieſer Verhandlungen ſei 
vorauszuſehen, wenn es auch noch nicht end⸗ 
gültig ſei und in London und anderen euro⸗ 
päiſchen Hauptſtädten immer noch die Hoffnung 
auf eine ſchließliche franzöſiſche Verſtändigung 
ge egt werde. Die Lage werde aber nahe. 
ich bis zum 10, Februar aufgeklärt. 


Ab 1. Mai: Luftverkehr 
Berlin — Pofen — Warſchau 


Abſchluß der deutſch⸗polniſchen 
Flugverhand lungen 


Warſchau. Die Verhandlungen der Abord⸗ 
nung des idi et H ves pont mit der 
Abteilung für Zivilluftfahrt des polniſchen Ver⸗ 
kehrsminiſteriums, über die hier bereits mehr⸗ 
fach berichtet wurde, ſind nun in Warſchau ab⸗ 
geſchloſſen worden und haben zur vorläufigen 
a de lar einer deutſch-polniſchen Berein- 
barung über die Regelung des Linienflugver⸗ 
kehrs zwiſchen Deutſchland und Polen geführt. 
Die Vereinbarung ſieht vor allem die Einrich⸗ 
tung einer ſtändigen Linie Berlin Warſchau 
vor, die gemeinſam von der Deutſchen Luft⸗ 
hanja und der Polniſchen Fluglinien-A.⸗G. „Lot“ 
beflogen wird. Die Einnahmen werden zwiſchen 
beiden Geſellſchaften im Pool⸗Syſtem verrechnet. 
Der Verkehr dieſer Linien wird wahrſcheinlich 
am 1. Mai 1934 aufgenommen werden. Die 
saa Berlin Warſchau wird zunächſt drei 

tunden betragen, dabei iſt eine Zwiſchenlan⸗ 
dung in Poſen mit eingerechnet, Der Flug- 
preis ſoll dem Preis der Eiſenbahnfahrt erſter 
Klaſſe auf der gleichen Strecke entſprechen. 


Die Vereinbarung regelt ferner das Ueber⸗ 


fliegen deutſcher und polniſcher Gebietsteile 
durch deutſche und polniſche Flugzeuge, wofür 
bisher das deutſch⸗polniſche Luftverkehrsprovi⸗ 
ſorium vom November 1929 in Geltung war. 
Dieſes Proviſorium war abgeſchloſſen worden, 
um die Strecke Berlin Königsberg, welche den 
Korridor überfliegt, und die te 1 
Danzig, welche auf der graden Linie oftpreuit 
ſches Gebiet iiberjliegt, zu ermöglichen. 5 

Herbſt 1933 von 


wurde dann aber im olen 


gekündigt und war zuletzt bis zum 1. Februar 


1934 verlängert worden. 


trete Warſchau 


s 


kultät. — 141. Koehle 


$olge 5 


Ferner regelt die Vereinbarung alle Fragen 
der Zollbehandlung von Lufttransporten, ul 
mit dem Linien⸗Flugverkehr zuſammenhängen. 

Die Vereinbarung iſt für die Dauer von fünf 
Jahren abgeſchloſſen und ſoll, wenn ſie nicht 
ein Jahr vor Ablauf dieſer Friſt gekündigt wird, 
unverändert für weitere fünf Jahre in Kraft 
bleiben. Eine Reviſion der Vereinbarung ſoll 
jedoch unter Umſtänden nach 3 Jahren erfolgen 
können. 

Der Vereinbarung liegt das deutſch⸗polniſche 
Luftverkehrsabkommen von 1929 zugrunde, das 
ſowohl von Deutſchland wie von Polen rati- 
fiziert i zu dem aber die Ratifikationsurkun⸗ 
den bisher noch nicht ausgetauſcht worden ſind. 
Die Vereinbarung kann alſo erſt nach dem 
Austauſch der Ratifikationsurkunden in Kraft 
treten. Dieſer Austauſch wird, wie verlautet, 
vorausſichtlich noch in dieſen Tagen nach der 
Rückkehr des polniſchen Außenminiſters aus 
Genf vorgenommen werden. Sonſt bedarf die 
Vereinbarung nur noch der Anterſchriften des 
Reichsluftfahrtminiſteriums und des polniſchen 
Verkehrsminiſteriums. 


Ueber die Alters⸗ 
und Unfallsrente 


Grundbedingung 200 verſicherungswochen 
Gemäß dem neuen Verſicherungsgeſetz haben 
die Arbeiter nach 200 Verſicherungswochen ein 
Anrecht auf eine Rente, wenn ſie nach dieſer 
Zeit aus irgendwelchen Gründen arbeitsunfähig 
werden. Büßt jedoch der Arbeiter die volle 
oder teilweiſe Arbeitsunfähigkeit vor Ablauf 
dieſer 200 Verſicherungswochen infolge Krank⸗ 
heit oder Unfall, die mit dem Beruf des Ar⸗ 
beiters zuſammenhängen, ein, dann erhält er 
eine lebenslängliche Rente, unabhängig davon, 
wie lange er verſichert war. Hat ſich der Un- 
fall nicht während der Arbeitszeit zugetragen, 
dann ſteht dem Arbeiter, wenn er nicht 200 
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Wochen verſichert war, kein Anſpruch auf die 
Rente zu. In dieſem Falle erhält er 26 Wochen 
lang eine Krankenunterſtützung, die ſich auf 
50 Prozent des Durchſchnittslohnes beläuft. 
Ferner hat er ein Anrecht auf Anterſtützung 
aus dem Arbeitsloſenfonds, wenn er infolge 
einer Krankheit oder eines Anfalls die Arbeit 
eingebüßt hat. Nach Erſchöpfung dieſer Unter⸗ 
tiigungen hat der Arbeiter keinen weiteren An⸗ 
pruch mehr auf irgendwelche Hilfe. 

Stirbt der Arbeiter vor Ablauf der 200 Ver⸗ 
ſicherungswochen, dann erhalten Be gamie 
lienglieder eine Beerdigungsbeihilfe in Höhe 
eines dreiwöchigen Lohnes des Arbeiters. Stirbt 
dem Arbeiter die Frau oder ein Kind, dann 
erhält er eine Beerdigungsbeihilfe in Höhe 
eines anderthalbwöchigen Verdienſtes. 

Aeltere Arbeiter, die, wenn z. B. als höchſte 
Altersgrenze 60 Jahre angenommen werden, 
nicht 200 Wochen durcharbeiten konnten, er⸗ 
halten eine lebenslängliche Emeritur. Dieſe 
Arbeiter müſſen aber polniſche Staatsbürger 
ſein, der Verſicherungsanſtalt mindeſtens 26 Wo⸗ 
chen angehören, keine Unterhaltsmittel beſitzen 
und im Laufe der letzten 14 Jahre mindeſtens 
4 Jahre in ſolchem Betriebe beſchäftigt geweſen 
ſein, die dem Verſicherungszwang unterlagen. 
Hier kommt gewiſſermaßen eine Rückerſtattung 
der eingezahlten Beiträge in Frage. 


Iſt ein Arbeiter augenblicklich 65 Jahre alt 
und ein arbeitsunfähiger Invalide, dann er⸗ 
hält er ſofort die Emeritur, wenn er ſolche 
Arbeit verrichtet hat, daß er verſichert worden 
wäre, wenn das Ver ſicherungsgeſetz eher exiſtiert 


hätte. 
Muſſolini 
für eine viermächtekonferenz 


Zur Abrüſtungsfrage ſchreibt der diplomatiſche 
Korreſpondent der „Morningpoſt“: „Großbritan⸗ 


Die Lehrer an den evangeliſchen Volksſchulen im 
ehemaligen Galizien bis um das Jahr 1870. 


(4. Fortſetzung.) 


132. Kinſky Johann, geb. 1807 in Groß⸗ 
ſchlagendorf, Zivs, Gymnaſium in Kesmark, 
Gperie und Miskolez, Normalhauptſchule und 
Präparanda in Neuſandez, 1831 bis 1836 in 
Rakuſz in Ungarn, feit 1. September Lehrer in 
Neu⸗Sandez. — 133. Kirner Jakob, geb. 
1791 in Straſz, Zips, pädagogiſche und theolo⸗ 
giſche Studien in der Zips, jedoch ohne akade⸗ 
miſche Bildung, ſeit 1822 in Hohenbach Lehrer, 
jeit 1829 Pfarrer in Neu⸗Gawtow, feit 1835 
Pfarrer in Brigidau, ſeit 1839 Senior des mitt⸗ 
leren Seniorats. — 134. Kirner Guſtav, 
geb. 1828 in Hohenbach, Sohn des vorigen, 
Schulen in Sambor, Lemberg und Teſchen, 1858 
dritter Lehrer in Lemberg, ſtudiert dann in Wien 
Theologie, 1867 bis 1873 Pfarrer in Bandröw, 
feit 1873 Pfarrer in Hartfeld. — 135. Kiß 
Georg, vorher Student im Collegium zu 
Maros Madjarhely in Siebenbürgen, feit März 
1833 Lehrer in Wojtoſtwo. — 136. Klein 
Elias, geb. 1791 in Georgenberg, Sins, 1845 
Lehrer in Deutſch⸗lednica. — 137. Kli moſz 
Paul, geb. 26. Dezember 1839 in Trzecieſz bei 
Teſchen, Schule und Präparanda in Teſchen, 
ſeit 1859 in Majkowice. 138. Knauer 
1 Jakob, geb. 1763 in Pfullingen 
in Württemberg, 1786 Lehrer in Stadlo, 1803 
in Podrzecze. — 139. Koch Ferdinand, 
geb. 22. Oktober 1833 in Siebenhöfen, Sachſen, 
Seminar in Freyberg, Sachſen, früher Lehrer 
an der 4. Bürgerſchule in Dresden, ſeit 1854 
dritter Lehrer in Biala, — 140. Koch Fri eb- 
rid, geb. 1810 in Leibitz, Zips, vorher Lehrer 
im Stadloer Paſtorat, 1836 Lehrer in Gelſen⸗ 
dorf, verzieht nach Wien an die theologiſche Fa⸗ 

| r Bernhard Wil- 

elm, geb. 1815 in Stadlo, Sohn des dortigen 


ums Präparanda in Neu⸗Sandez, 1833 bis 


1835 Gehilfe in Stadlo, ſeit 1837 Lehrer in 
geht 1839 nach Neu⸗Itzkany, kommt 
1 nach Landestreu. — 2. Köhler 


CEbriſtian, geb. 1826 in Stadlo, Bruder des 


vorigen, drei Monate Präparandg in Sueza wa, 
zuerſt Kanzleibeamter, dann zwei Jahre provi⸗ 
ſoriſcher Lehrer in Engelsberg, ſeit 1858 Lehrer 
in Palowee. — 143, Kolaczek Karl, geb. 
19. Auguſt 1787 in Biala, Kreishauptſchule in 
Myslenice, ſeit 1. September 1807 Lehrer in 
Biala. — 144. Koſſangi Joſef, geb. 1804 
in Pukkany in Ungarn, Gymnaſium zu Chemnitz, 
Lyzeum in Preßburg, Theologie in Wien, 1826 
und 1827 Rektor, Katechet und Hilfsprediger in 
Biala, hierauf Profeſſor der Syntax am Gym⸗ 
naſium zu Schemnitz (1827—1835), 1837 bis 
1845 Lehrer und Katechet in Ofen, ſeit 1845 
Prediger in Levenz, Ungarn, ſeit 1856 Pfarrer 
in Schemnitz in Oberungarn. — 145. Kottas 
Johann, geb. 20. Oktober 1819 in Snulowſka 
Rzeka in Schleſien, Schulen in Teſchen, bis 1858 
Lehrer in Matzdorf, ſeit Mai 1859 in Lipnik, 
geſtorben daſelbſt nach 55 Dienſtjahren am 
12. Oktober 1893. 146. Kozany ?, Kandidat 
der Theologie, kommt an Stelle des verſtorbenen 
Rektors Juft 1827 als Lehrer nach Biala. 
147. Kovats Andreas, geb. 1784 in Alt⸗ 


Raznar bei Peterwardein, Syrmien, ſeit 1810 | 


Pfarrer in der ee ERT mE S Pfarrgemeinde 
Gelſendorf, verläßt aber in demſelben Jahre 
Gelſendorf und wird Pfarrer in Neu=Gawłów, 
wo er auch den Schulunterricht in Majkowice⸗ 
Meu=Gawłów führt, geht 1829 als Pfarrer 1824 
nach Brigidau, — 148. Krämer Jakob, geb. 
in Dornfeld, zuerſt Lehrer in Kaltwaſſer (1842), 
dann in Neudorf bei Ottynia (1844), von hier 
nach Arbora in der Bukowina. — 149. Krämer 
Philipp, geb. 1843 in Neu-Chrusno, ſeit 1860 
Lehrer in Lindenfeld, dann in Felſendorf bis 
1888. — 150. Krauß Samuel, geb. 19. Fe⸗ 
bruar 1804 in Kesmark, Zips, Lyzeum daſelbſt, 
zuerſt Privatlehrer in Meiſek in Ungarn, feit 
1. Oktober 1830 Lehrer in Hohenbach, 1836 als 
Lehrer nach Fratautz berufen. — 151. Kraus⸗ 
haar Heinrich, geb. 25. April 1790 in 
Hohenbach, bei ſeinem Großvater Heinrich Grub, 


. 
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nien ſei immer der Meinung geweſen, daß eine 
deutſch⸗franzöſiſche Vereinbarung die notwen⸗ 
dige Vorausſetzung für eine Abrüſtungskonfe⸗ 
renz bilde. Der Korreſpondent der „Morning⸗ 
poſt“ in Rom weiß zu melden, nach italieniſcher 
Auffaſſung ſollte nicht zugelaſſen werden, daß 
die deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen fih in 
die Länge ziehen. Es ſollte vielmehr eine Zu⸗ 
ſammenkunft der vier Weſtmächte abgehalten 
werden, um die europäiſche Lage „von einem 
höheren Geſichtspunkte“ aus zu prüfen. Muſſo⸗ 
lini Bas daß eine Rüſtungspauſe und eine 
Regelung europäiſcher Streitigkeiten notwendig 
ſeien, um Europa in den Stand zu ſetzen, in 
Einigkeit den von außen her drohenden Ge⸗ 
fahren gegenüberzutreten. Die unmittelbarſte 
Gefahr für ein uneiniges Europa ſei ſeiner 
Meinung nach Japans Drang nach dem Weſten.“ 


Auch der römiſche Korreſpondent des „Daily 
Telegraph“ berichtet, daß nach italieniſcher An⸗ 
ſicht der Augenblick gekommen ſei, die bisher 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich geführten 
Verhandlungen auf Italien und Großbritan⸗ 
nien auszudehnen und eine Rüſtungspauſe zu 
vereinbaren. 


PPP TOT EEE: 
Zeitichriften 


Ein Gewinn für jedermann ijt das Leſen der 
9 „Mein Sonntagsblatt“, ein praktiſcher 

atgeber auf dem Gebiete der Haus-, Qand- 
und Kleinwirtſchaft, des Garten- und Obſtbaues, 
der Geſundheitspflege und vielen anderen Be⸗ 
langen. „Mein Sonntagsblatt“ iſt mir, wie ein 
Leſer ſchreibt, Ratgeber und Nachſchlagebuch zu⸗ 
gleich. Es iſt dem Gärtner wie dem Landwirt, 
dem ami und der Hausfrau ein unentbehr- 
licher Freund. Probefolgen ſtehen koſtenlos allen 
Intereſſenten von der Verwaltung von „Mein 
Sonntagsblatt“ in Neu⸗Titſchein zur Verfügung. 
Bezugspreis zł 2.10 für das Vierteljahr. 


Lehrer in Hohenbach, vorbereitet, von 1816 bis 
1828 Lehrer in Steinau, ſeit November 1828 
Lehrer in Raniſchau, ſchied aus dem Lehramt 
am 19. Oktober 1839, — 152. Krepp Paul, 
feit. 1826 geprüfter Lehrer in Moßberg. — 
153. Kriſchko A., erſter Kantor und Organiſt 
in Biala von 1782 bis Ende 1784. 154. Ku b i- 
caet Karl, geb 7. April 1833 in Bartels- 
dorf in Schleſien, ſtudierte in Teſchen, 1857 
Lehrer in Lipnik. — 155. Kühner 
Johann Philipp, geb. 8. Juni 1808 
(18072) in Roſenberg, nach ſeiner Konfir⸗ 
mation wurde er zum Lehrer nach Sßcze⸗ 
rzec gegeben, bei dem er zwei Sommerkurſe mite 
machte, dann einen Winterkurs in der Schule in 
Dornfeld Ind in Falkenſtein, hierauf Kreishaupt⸗ 
ſchule in Lemberg, 1828 bis 1832 Lehrer in Roſen⸗ 
berg, 1832 bis 1850 in Falkenſtein, ſeit 1. Jänner 
1851 in Zboiſka, hier geſtorben am 26. Fe⸗ 
bruar 1866. — 156. Kühner Daniel, geb. 
6. November 1827 in Neu⸗Chruſno, zuerſt Lehrer 
in Deutſchbach 1848 bis 1857, von 1857—1880 
in Einſiedel, woſelbſt am 21. Auguſt 1880 ge⸗ 
ftorben, — 157. Kühner Johann Phi⸗ 
lipp, geb. 21. April 1834 in Falkenſtein, Sohn 
des Johann Philipp, Präparanda in Lemberg, 
ſeit 1854 A in Stanin, ſeit 1865 in Sapie⸗ 
zanka, feit 1887 (?) bis 1887 in Debolöwka, feit 
1887 in Kaltwaſſer, dann in Joſeföw (1889) und 
in Hanunin (1900). — 158. Kullmann 
Friedrich, geb. 1852 (2) in Weiler, Baden- 

urlach, Lehrer in Gaſſendorf, verzichtete da⸗ 
ſelbſt auf die Stelle ſeiner Altersſchwäche wegen. 
— 159. Kullmann Jakob, geb. 17. Au⸗ 


guſt 1774 in Weiler, Baden⸗Durlach, Sohn des 


vorigen? Fiſcher von Beruf, ſeit 1799 Lehrer in 
Mierów, ging 1815 nach Hartfeld, zuvor 1813 
Prüfung durch Normalſchuldirektor Joſef Berjfi in 
Lemberg, Später nach Joſeföw, woſelbſt 1841 aus 
dem Schuldienſt entlaſſen. — 160. Kullmann 
Konrad, geb. 1783 in Weiler, Baden⸗Durlach, 
Bruder des vorigen? Lehrer in Reichenbach bis 
zu ſeinem Tode daſelbſt am 21. Mai 1836, — 
161. Kullmann Jakob, geb. Mai 1812 in 
Mieröw, Sohn des ältern Jakob, zuerſt Schul- 
gehilfe bei ſeinem Vater in Hartfeld, dann ſeit 
21. Oktober 1831 in Lindenau. — 162. Qun- 

elmann Ludwig, geb. 1749 in Thail- 
Aiden (2) in Württemberg, 1800 Lehrer in Ein- 
ſingen, ſeit 1808 in Deutſch⸗Smolin. 
(Forſetzung folgt.) 
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Aus Stadt und Land 


Dankbare Erinnerung 


Es war zur Kerb, 

ich gedenk's noch wie heit, j 

Als mer Junge ſamt te anere. Qeit 

Im Hängel lang 

in die Kerch ſin gang; 

Dazu war's nett ſo leicht zu geh', 

Die Stroß wa iwervoll mit Schnee 

Un faſcht zwe Meile am Feldweg der zwerch 

Is g'ſchtan unſer neii, lievi Kerch. 

& war doch in erſchter Zeit jo noch 

Als unſer Ahne hun getrah ehr’ Joch. 

Drei Pi ericht, als die Not fo groß 

Getrieb je hot in das Land fo bloß. 

Als Koloniſchte hergewanert kumm, 

Hun ſe ſich gleich zur Erwet genumm. 

Erſt hun ſe die Wäld'r ausgerod, 

Ehr“ Feld bebaut — ſchwer verdient ehr Brot; 

Darnoh mit aller gröſchter Müh 

Stellden ſe Häuſer ſich uf, und Stallung vors Vieh 

Un ganz zuletzt, wie Neſchter die Sterch, 

Bauten ſe ſich a kloni Kerch, 

In ter ſe Sundag ſo ſtill und fromm 

Zu bete alle ſin zammenkomm. 

Un war ter Weg aach ſchwer un weit, 

Sie ſcheiten ehn’ doch net, die liewe Leit. 

Un faſcht vollzählich, Fraa, Kind un Mann 

fin alle in die Kerch tumm an. 

Mei Großvater als älſchter hot de Parrer gemach, 

Die Biwel geleſ, laut an Gott gedacht 

Un Ehm gedankt in aller Freid, f 

Das Er beſchenkt hot die deitſche Leit, 

Daß Er vergunnt uns wie de Sterch 

Sich Neſchter ze baue, — uns die Kerch. 

Derno hun alle g'ſung des Lied 

Ehre ſei Gott, de Menſchen der Fried. 

So ſchafften die Alde in frühricher Zeit 

O Heim ſich im polniſche Urwald gar weit. 

Un ſo entſchtand'n Koloniee — gar groß 

Des alles dank'n mer de Aldebloß, 

Das Deitſchmergebliebſin in 
Glauve un Sproch, 

Un deitſche Lieder ja ken'n finge 


noch! 
Eduard Chriſtoffel. 


Friedrich Rech in Südſlavien 


Der in Stanislau lebende Heimatſchriftſteller 
Friedr. Rech iſt durch ſeine Bühnenwerke 
längſt über unſere Heimatgrenzen hinaus be⸗ 
kannt geworden. U. a. wird auch jetzt wieder in 
3 zur 150⸗Jahrfeier der Pfälzerein⸗ 
wanderung in Torſchau dort ſein Werk „Die 
Anſiedler“ aufgeführt. Veranſtaltet wird 
die Feier von der Ortsgruppe des Schwäbiſch⸗ 
Deutſchen Kulturbundes in Südſlavien. (Wir 
Deutſchen in Kleinpolen werden wohl einen 
ähnlichen Kulturbund nicht erleben. Weshalb??) 
Zu dieſer 150⸗Jahrfeier werden über 100 Gäſte 
aus der Pfalz erwartet, wodurch dieſes Ein⸗ 
wanderungsjubiläum ein beſonders feſtliches Ge⸗ 
präge zu erhalten verſpricht. Hätten wir zu einer 
von unſeren 150⸗Jahrfeiern, die wir auch vor 
2 Jahren begehen durften, uns 100 Gäſte aus 
der Pfalz eingeladen, wären wir ſicher als Ketzer 
unſerer Staatsideen hingeſtellt worden. In 
Südſlavien ſcheinen derlei Befürchtungen nicht 
zu herrſchen. 

Friedrich Rech lasy ſich als Schriftſteller, 
beſonders als Verfaſſer mundartlicher Bühnen⸗ 
ſtücke in Pfälzer Mundart, großer Wertſchätzung. 
Torſchau allein führte 1929 zweimal und 1930 
einmal deſſen „Schulz von Walddorf!, 
1933 dreimal deſſen „Lore Heidinger“ auf. 
Der Ort Torſchau entſtand 1784 unter Joſeph II. 
Er iſt eine ausgeſprochene pfälziſche Siedlung. 
Auch heute iſt fie rein pfälziſch geblieben, die 
Mundart hat ſich rein erhalten. — Unſeren 
Stammesbrüdern in Jugojlabien wünſchen wir 
einen recht erhebenden Verlauf ihrer 150⸗Jahr⸗ 
feier. Ju der Erhaltung unſeres Deutſchtums 
fühlen wir uns mit ihnen eins. 


Lemberg. (12. Stiftungsfeſt des 
„Vereins Deutſcher Hochſchüler 
Lemberg“.) Das 12. Stiftungsfeſt des „Ver⸗ 
eins Deutſcher Hochſchüler Lemberg“ ſteht vor 
der Tür. Der „V. D. H. L.“ ruft alle Volks⸗ 
genoſſen in Stadt und Land auf, ihre Verbunden⸗ 
heit mit der deutſchen genen Lembergs 
durch ihr Erſcheinen bei den Veranſtaltungen zum 


Ausdruck zu bringen. Gerade in dieſen Tagen 
muß die Volksgemeinſchaft inniger und feſter 
werden denn je. Die Stiftungsfeierlichkeiten 
nehmen am Sonntag, dem 11. Februar, 
um 17 Uhr mit der Aufführung des 
Singſpiels „Ich hab' mein Herz in Heidel⸗ 
berg verloren“ ihren Anfang. Wer erinnert ſich 
nicht noch des vor einigen Jahren mit großem 
Beifall vom „V. D. H.“ aufgeführten Schau⸗ 
ſpiels „Alt⸗Heidelberg“? Beſonders heute, wo 
der Alt⸗Heidelberger Student ſchon der Ge⸗ 
ſchichte angehört, wird ein ſolches, mit ur⸗ 
wüchſigem Studentenhumor gewürztes Stück 
gern geſehen werden. Am Dienstag, dem 
13. Februar, findet die frohe Stimmung beim 
Tanzabend im Bühnenfaal der Ev. 
Gemeinde ihre Fortſetzung. Beginn: 
21.30 Uhr. Am darauffolgenden Tage findet das 
Feſt beim Ausklang im Vereinsheim ſeinen Ab⸗ 
Fable Sollte jemand aus Verſehen oder wegen 

ehlens ſeiner Anſchrift keine Einladung er⸗ 
halten haben, fo möge er dies im „Dom“ -Verlag 
mitteilen. 


Lemberg. (Vis⸗Kränzchen). Nach 
mehrjähriger Unterbrechung hatte unfer Sport- 
klub wieder einmal zu einem Tanzvergnügen 
aufgerufen. In dem hübſch geſchmückten und 
mit den Vereinsfarben verzierten Tanzſaal 
galten ſich zahlreiche Freunde eingefunden, die 
ei den Klängen der ausgezeichneten teilweiſe 
aus Vismitgliedern beſtehenden Kapelle ſich bis 
zum frühen Morgen froh unterhielten. Herr 
Rudi Illa als unermüdlicher Tanzleiter und die 
Erfriſchungshalle, welche unſere Turnerinnen 
treulich verwalteten, ſorgten für gute Stimmung, 
ſo daß wohl alle zufriedengeſtellt wurden. Die 
Gäſte, die eine angenehme Veranſtaltung mit⸗ 
erlebten und der Klub, dem es im Frühjahr wohl 
nicht mehr ſehr ſchwer fallen wird, ſeinen Fuß⸗ 
ballern die nötige Ausrüſtung zu erneuern. 


Lemberg. (Heimatabend) Wenn uns 
am 21. Jänner l. J. der D.-©.-%. r. 
Gelegenheit gab, einen „Heimatabend“ unſer 
eigen zu nennen, dann iſt es gebührlich, unſeren 
herzlichſten Dank zu ſagen. Sind doch ſolche 
Abende für den deutſchen Menſchen nicht nur 
„Sammelſtätten“, ſondern auch „Feierſtunden“, 
erwachſen aus dem Bedürfnis und der Not- 
wendigkeit der gegenwärtigen Zeit. Es ſollte 
daher niemand über die Achſeln hinwegſehen 
und ihm fernbleiben. Nein! Beim nächſten 
Abend ſollten noch mehr ſein, alle! Behandeln 
dieſe Abende doch Dinge, die wohl aus der Ver⸗ 
gangenheit herausgehoben werden, aber die 
Gegenwart mahnen und für die Zukunft kräf⸗ 
tigen in dem Glauben an ein beſſeres Sein. 
Wollen doch dieſe Abende die vergangenen 
150 Jahre in Erinnerung bringen. Mit all ihrem 
Leid und Glück, Kummer und Freude. Und 
gerade wir Gegenwartsmenſchen, die wir von 
unſerer Zeit in einen grauen Mantel eingehüllt 
uns ſehen, ſollten aus ihnen lernen, was für 
uns notwendig erſcheint, auf daß es bei unſerem 
Tun und Laſſen richtiges Verwenden hat. Auch 
ſollen wir nicht vergeſſen, daß es damals ſchon 
tüchtige deutſche Männer gab, die pe ihr köſt⸗ 
liches Kleinod, ihren Glauben un ag Urt, 
nicht nur Hab und Gut, fondern felbit ihr Leben 
opfern konnten. Als ihnen auf Grund einer 
kaiſerlichen Entſchließung das Recht eingeräumt 
wurde, eine Kirche ſich erbauen oder kaufen zu 
dürfen, da ſäumten ſie nicht lange, ſondern 
hatten ihre fleißigen Hände am Werk. Und be⸗ 
denkt man, daß unſere heutige, vor etwa 150 
Jahren gekaufte Kirche, damals 3710 Gulden 
koſtete, der Kaufpreis zur Hälfte von nur einigen 
wenigen Menſchen bar erlegt wurde, dann müſſen 
wir für ſolche glaubensſtarke und hoffnungs⸗ 
frohe Menſchen nicht nur Bewunderung, ſondern 
vollſte Hochachtung haben. Denn eine ſolche 
Summe war für die damaligen Menſchen ge⸗ 
wißlich ein Betrag, der ihnen Sorge und Kum⸗ 
mer auf die Schultern legte. Sie aber trugen 
ihre Laſt auf leichten Schultern, denn ihnen 
ſtand ihre Glaubensfreiheit höher als Geld 
und Gut und äußerlicher Schein. 

Und das wollen wir daher unſerem hochver⸗ 
ehrten Vortragenden, Herrn Dir. Dr. L. Schnei⸗ 
der, tauſendfach danken, daß er ſich die Mühe 
nahm, aus vergilbten 15 jährigen Dokumenten 
uns ein Bild über die Gründung und erſten 
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Entwicklung unſerer evangeliſchen Kirchenge⸗ 
meinde zu malen. Wir freuen uns ſchon auf 
die Fortſetzung und geben der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß der zweite Heimatabend nicht allzu⸗ 
lange auf ſich warten läßt. 

Der Vortrag wurde bon Heimatliedern und 
Heimatgedichten umrahmt. Der Gemiſchte Chor 
unter der Leitung von Herrn Willy Opern ſang: 
„Mein Heimattal“ von Fr. Abt und „Heimat⸗ 
liebe“ von H. Bröll. 

Nach der Pauſe trug Herr Karl Friedemann 
zwei Gedichte von A. de Nora aus „Erfüllung“ 
und zwei „ſchwäbiſche“ Kleinigkeiten vor. Das 
Laienſpiel von R. Mirbt mußte leider wegen 
Erkrankung eines Schauſpielers abgeſagt werden. 
Doch wurden wir für den nächſten Abend ein⸗ 
geſtellt. Wir hoffen ſehnlichſt! Fr. 


Lemberg. Dankſagung. Der Sportklub 
„Vis“, beehrt fih, all denen, die durch ihren 
freundlichen Beſuch, durch Spenden und ſelbſt⸗ 
lofe Mitarbeit zum Gelingen unferes „Vis⸗ 
kränzchens“ beigetragen haben, auch auf 
dieſem Wege den herzlichſten Dank zum Ausdruck 


zu bringen. 
Der Vorſtand. 


Lemberg. (Michael Gött 7). Am Sonn⸗ 
tag, dem 21. Jänner, wurde ein aufrechter 
deutſcher Mann zu Grabe getragen, Michael 
Gött, 59 Jahre alt, Buchhändler und Haus⸗ 
beſitzer in unſerer Stadt. Er hatte eine ſchwere 
Jugend. Mit 14 Jahren trat er ins Buchhändler⸗ 
ła bei der Warſchauer Firma Gebethner und 

olf ein und hatte nicht nur für jid, 
ſondern auch far feine verwitwete Mutter zu 
ſorgen. Als ſelbſtändiger Buchhalter verlegte 
er ſich auf den Bezug und Verſchleiß wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bücher, vor allem aus dem Gebiete 
der Technik und der Medizin. Er war in den 
Kreiſen der Wiſſenſchaftler und der Hochſchul⸗ 
jugend wegen ſeiner kaufmänniſchen Reblich⸗ 
keit, ſeiner ſteten Hilfsbereitſchaft gegen jeder⸗ 
mann bei allen, ohne Unterſchied der Nation 
und des Bekenntniſſes, ob ſeines freundlichen 
entgegenkommenden Weſens ein allenthalben 
geachteter und geſchätzter Mann. war ein 
guter evangeliſcher Chriſt und ein treues Glied 
ſeiner Lemberger Kirchengemeinde. Er hatte 
ſtets ein warmempfindendes Herz und eine 
offene Hand, wo es galt, Gutes zu fördern. 
Als die Elternvereinigung des evangeliſchen 
Gymnaſiums in Lemberg bor mehreren Jahren 
zwecks Anſchaffung neuer Bänke und Einrichtung 
eines phyſikaliſchen Arbeitsraumes unter den 
hieſigen Deutſchen eine Sammlung veranſtal⸗ 
tete, wartete Michael Gött nicht, bis man an 
ihn herantrat, ſondern erſchien aus eigenem 
Antrieb in der Direktion der Anſtalt und ſpen⸗ 
dete für dieſen Zweck eine namhafte Summe. 
Nun hat dieſes ſtille, treue Herz aufgehört zu 
ſchlagen. Ehre ſeinem Andenken! 


Königsau. ( Familienabend.) Zum erſten 
Male fand ein Familienabend, veranitaltet von 
der Brigidauer uno Königsauer Jugend, ange⸗ 
regt von der Brigidauer Jugend, 2 Aufge⸗ 
führt wurde von der Brigidauer Jugend „Alt⸗ 
Heidelberg“, das ſehr gut gefallen hat. Anſchlie⸗ 
2 wurde ein Tanzkränzchen veranſtaltet. Da- 

ei wurde vom Obmann der Jugendgruppe Bri- 
gidau und bem Vorſtand des V. D. K. in Kö⸗ 
nigsau eine Sammlung angeregt, die den Be⸗ 
a 5,60 Zloty ergab. Der Vorſtand des 
V. D. K. jagt auch auf dieſem Wege allen edlen 
es p 3 = Sr ee ee 
en endgruppe Brigidau und Königsau für 

n ſchünen Abend. 


Vorſtand der Ortsgruppe Königsau. 


Der Brigidauer Leſeverein in Königsau. 
Unter Führung ra Obmanns, Herrn Johann 
Becker, begab ſich am 6. Januar 1934 die im 
Leſeverein zuſammengeſchloſſene Brigidauer Ju- 
gend auf Einladung des dortigen Herrn Pfarrers 
nach Königsau, um das Studentenſtückchen 
„Alt⸗Heidelberg“ aufzuführen. — Die Spieler- 
ſchar wurde von den lieben Königsauern mit 
größtem Wohlwollen 3 Der Fa⸗ 
milienabend war auch überaus gut beſucht und 
die Teilnehmer folgten mit größtem Intereſſe 
den Darbietungen. Die Spieler gaben die von 
ihnen 1 Rollen gut wieder, ſo daß 
die ganze Aufführung als recht gelungen be⸗ 

ichnet werden kann. — Es ſei noch bemerkt, 

5 das Zuſtandekommen des Familienabends 
dem hochwürdigen Herrn Pfarrer aus Königsau 
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zu verdanken iſt, ihm ſei hierfür herzlichſt ge⸗ 
dankt. — Herzlichen Dank auch allen Königsauern 
für ihre bewieſene Gaſtfreundſchaft. 

Brigidau. (Silveſterabend). Es war 
der Leſeverein, unter der Leitung ſeines Ob⸗ 
mannes, Johann Bäcker, der mit ſeinen Dar⸗ 
bietungen den Silverſterabend ausfüllte und 
dafür ſorgte, daß jung und alt auf ſeine Rech⸗ 
nung kam. Nicht nur das Tanzen wurde be⸗ 
herzigt, ſondern auch dafür geſorgt, damit auch 
das Gemüt etwas davontrage. Um dies zu er⸗ 
reichen, wurde das Volksſtück von Wilhelm Lenze 
„Alt⸗-Heidelberg du feine!“ aufgeführt. Nach⸗ 
dem das Lied der Auslandsdeutſchen geſungen 
war, richtete Herr Oberlehrer Bollenbach auf- 
munternde Worte an die Verſammlung und 
rief zur Einigkeit und Einmütigkeit auf und 
ſchloß ſeine Anſprache mit einem Appell an 
die Jugend, nicht zu vergeſſen, daß ſie eine 
deutſche Jugend fei: 3 

Nicht nur die forgfältig ausgeſtattete Bühne, 
ſondern auch das gute Spiel unſerer Jugend 
haben das gewollte Ziel erreicht, den bleiben⸗ 
den Eindruck zu hinterlaſſen, einen ſchönen 
Abend verlebt zu haben. Alle Schauſpieler 
gaben ſich die größte Mühe und haben ihr Können 
an den Tig gelegt, ſo daß die Aufführung ſchön 
und wohlgelungen war. 

Als die Vorſtellung beendet und von unſerem 
Kirchturm die Glocken Neujahr kündeten, ſangen 
alle Verſammelten geiſtliche Lieder, um aus 
dieſer Stimmung heraus ſich gegenſeitig voll 
Freude und Glück zu wünſchen. Nach einer 
längeren Pauſe begann man mit dem Tanz, 
der durch mancherlei angeſagte Überraſchungen 
durchflochten war. Daß auch die Tanzunter⸗ 
haltung ſchön und gemütlich war, beweiſt, daß 
es ſchon hell war, als man nach Haufe ging. 

Recht erfreulich iſt es, daß der Beſuch ſehr 
ſtark war und es nur recht wenige gab, die es 
vorgezogen haben, zu Hauſe zu bleiben. Unſerer 
Jugend war der zahlreiche Beweis dafür, daß 
die Gemeinde mit großem Intereſſe und Ver⸗ 
ſtändnis ihre Arbeit verfolgt. 

Hohenbach⸗Reichenberg i. B. (Auz eid- 
nung). Anläßlich der Verſetzung in den Ruhe⸗ 
ſtand des Prof. Ing. Johann Rudolf, 
eines geborenen Hohenbachers, des Bruders des 
hieſigen Kirchenkurators Edmund Rudolf, iſt 
in der „Reichenberger Zeitung“ ein Artikel er- 
ſchienen, der folgendermaßen lautet: 

„Auszeichnung“. 

Dem Profeſſor der deutſchen Staatsgewerbe— 
ſchule in Reichenberg, Ing. Johann Rudolf, 
wurde anläßlich der von ihm erbetenen Ver- 
ſetzung in den dauernden Ruheſtand der Dank 
und die Anerkennung des Miniſteriums 
für Schulweſen und Volkskultur für ſeine lang⸗ 
e RE erfolgreiche Tätigkeit im Lehramte aus⸗ 
eſprochen. Dieſe Auszeichnung würdigt die 
ebensarbeit eines Mannes, der ſich als Menſch, 
als Lehrer und Erzieher die Achtung aller er- 
worben hat. 

In dem unerſchütterlichen Glauben an die 
Unzerſtörbarkeit alles Guten wurzeln die menſch⸗ 
lichen Eigenſchaften und die beruflichen Fähig⸗ 
leiten Rudolfs. Fachliches Können, erzieheriſches 
Talent, tief empfundenes Menſchentum haben 
ſich in dieſer Lehrerperſönlichkeit vereint, die — 
über den Alltag ſtehend — niemals den Nöten 
der Jugend und den praktiſchen Bedürfniſſen 
der = fremd gegenüberſtand. Vorausſchauend 
hat Ing. Rudolf bereits im Jahre 1910 die 
Kraftfahrerkurſe ins Leben gerufen und ſie 
durch unausgeſetztes Studium auf eine hohe 
Stufe gebracht. Als Gerichtsſachverſtändiger für 
das Autofach genießt er wegen ſeiner fachlichen 
Gründlichkeit das Vertrauen weiteſter Kreiſe.“ — 

Auch wir freuen uns der ehrenden Auszeich⸗ 
nung der Berufstätigkeit eines alten . 
bachers und wünſchen Herrn Profeſſor Ing. 
Johann Rudolf noch recht viele glückliche Jahre 
im Kreiſe ſeiner Familie! — 

Hohenbach. (Lehrerkonferenz). Am 
13. Januar 1934 fand in Hohenbach eine Lehrer⸗ 
konferenz des Neu-Sandecer IE ſtatt. 

Vormittags wurden zuerſt zwei Lektionen aus 


Geeſchichte und Naturlehre mit der 3. und 4. Ab- 
teilung abgehalten. Lehrer Wagner aus Reichs⸗ 


eim behandelte das Thema: König Johann 
obiejfi und die Befreiung Wiens von den 
Türken im Jahre 1683“, Lehrer Stamm, Neu⸗ 
Sandee, das Thema: „Das Waſſer“. Beide 
Lektionen löſten nicht nur bei der regen Schul⸗ 
jugend, ſondern auch bei den erſchienenen Pres⸗ 


O ſtdeutſches Volls blatt 


bytern und Gäſten des Hohenbacher Pfarr⸗ 
ſprengels lebhaftes Intereſſe und Anklang aus. 
— Hierauf wurde die Sitzung des Zweigvereins, 
unter dem Vorſitz des Oberlehrers Konrad, Neu⸗ 
Sandec, abgehalten, vor allem der Bericht über 
die Konferenz in Padew im Jahre 1932 geneh⸗ 
migt, der Beſchluß der Senioratsverſammlung 
über die Unterſtützung der durch das neue Schul⸗ 
geſetz brotlos gewordenen Lehrer ſowie die Neu- 
regiſtrierung des Vereins zur Kenntnis genom⸗ 
men. Beſchloſſen wurde der Vormittag mit dem 
intereſſanten Referat des Vorſitzenden: „Pſycho⸗ 
logiſche Beobachtungen an den Kindern und 
fidh daraus ergebende Erziehungswege“. Am 
Nachmittag wurde die Sitzung fortgeſetzt, die 
Ausſprache über die Lektionen durchgeführt und 
Neuwahlen vorgenommen. Zum Obmann des 
Zweigvereins wurde Hans Rudolf. Stadlo, 
gewählt, zum Stellvertreter Valentin Wegner, 
Reichsheim. Die Kaffe übernahm Fräulein 
Herold, Neu⸗Sandec, das Schriftführeramt, 
Lehrer Keipper, Golkowice. Die nächſte Kon⸗ 
ferenz ſoll in Stadlo abgehalten werden. — 

Am Abend verjammelten ſich viele Gäſte 
und eine zahlreiche Gemeinde im Bühnenſaale 
der Schule. Den Auftakt bildeten zwei vier⸗ 
ſtimmige Lieder: „Ihr mögt den Rhein, den 
ſtolzen, preiſen“ und „Ich hab' die Nacht ge⸗ 
träumt“, worauf Ortspfarrer Geſell die Be⸗ 
grüßungsanſprache hielt und beſonders die Be⸗ 
deutung der Arbeit des Lehrervereins betonte. 
Es folgte hierauf der kernige Vortra des Lehrers 
Keipper über „Luther“. Einen ſchönen Erfolg 
konnte ſodann die Hohenbacher Jugend auf⸗ 
weiſen, die unter der Leitung des Lehrers Mikler 
das vieraktige Schauſpiel: „Staatsanwalt Ale⸗ 
xander“ aufführte. Das Stück behandelt das 
Problem der modernen Rechtſprechung und kann 
als gute Illuſtration der Grundſätze des neuen 
polniſchen Strafkodex angeführt werden. Die 
gute Darſtellung des Schauſpiels fand allge⸗ 
meinen Anklang und ernteten die Schauſpieler 
lebhaften Beifall. Den Schluß des Familien⸗ 
abends bildeten zwei ſtimmungsvolle Chor- 
lieder: „Es geht bei gedämpftem Trommel⸗ 
klang“ und „Von des Rheines Strand“. Der 
Ortspfarrer konnte allen Mitwirkenden den 
beſten Dank ausſprechen, worauf noch Oberlehrer 
Konrad für die freundliche Aufnahme in Hohen- 
bach herzlichſt dankte. 

Hohenbach. (Aufführung). Gelegentlich 
des Familienabends, abgehalten anläßlich der 
Lehrerkonferenz am 13. Januar l. J. in Hohen⸗ 
bach wurde von der Ortsjugend das Schaufpiei 
in vier Aufzügen von Karl Schüler: „Staats⸗ 
anwalt Alexander“ aufgeführt. Spiel⸗ 
leiter Lehrer Mikler hatte für eine gute Rollen⸗ 
ang geſorgt und alle Darfteller haben ihr 
beſtes Können eingeſetzt, ſo daß die Jugend 
einen vollen Erfolg verzeichnen kann. Das Stück, 
gut geſpielt, fand das Intereſſe einer zahlreichen 
Zuhörerſchaft — auch Polen und Juden waren 
anweſend — und ernteten die Schauſpieler 
verdienten reichen Beifall. 

Die ernſte und vor allem in Strafſachen uner- 
bitterliche Geſtalt des Staatsanwaltes Dr. H. Ale⸗ 
zander wurde gut von Edm. Senft 15 darge⸗ 
ſtellt, während die Rolle ſeines leichtſinnigen, 
zuletzt in eine Mordaffaire verwickelten Sohnes 
von Adolf Duy glaubhaft gegeben wurde. Den 
Landgerichtsdirektor Wehner, der gern das Beſte 
auch im ſtraffällig gewordenen Menſchen ſucht, 
ſpielte mit Sicherheit Ulm Heinrich. Emil Senft 
16 wurde der Rolle des Aſſeſſors Behling durch⸗ 
aus gerecht. Hans Hauſer fand ſich gut in die 
Geſtalt des durch trockenen Humor ſich auszeich⸗ 
nenden Gerichtsdieners Menderot hinein. Ein 
rührendes Mütterchen, das um das Schickſal 
ihres unſchuldig ſtraffällig gewordenen Sohnes 
beſorgt iſt, war Nelly Senft 34; ihren Sohn 
Kaſpar Wild gab ſchlicht, doch ergreifend Rudolf 
Heinrich, während Kaſpars treue Braut in Elſe 
Stamm gut gefallen konnte. Die ſchwierige 
Rolle der Mirzel Schmidt fand in Nelly Stamm 
eine gewandte Spielerin. Auch die übrigen 
Spieler: H. Konrad als Rechtsanwalt Schneller, 
£. Hill als Kriminalkommiſſar, A. Saipp als 
Gefangenenwärter und H. Saipp als Poliziſt, 
fügten ſich beſtens in den Rahmen der geſamten 
Darſtellung hinein, ſo daß von einer äußerſt ge⸗ 
lungenen Aufführung geſprochen werden kann. — 
Es iſt nur zu wünſchen, daß die Hohenbacher 
Jugend ebenfalls weiterhin auch in ernſten und 
gediegenen Stücken ihr Beſtes leiſten mag! — 

Mowejioło. (Weihnachtsfeier i. V. 
d. K.). Am Neujahrstage veranftaltete die hiefige 
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Ortsgruppe des V. d. K. eine Weihnachtsfeier. 
Mit großem Fleiß hatte die Jugendgruppe ein 
Krippenſpiel und das Weihnachtsſtück: „Doppelte 
Weihnachtsfreude“ eingeübt und tadellos zur 
Darſtellung gebracht. Ein Begrüßungsgedicht, 
vierſtimmige Weihnachtslieder und ein Drei⸗ 
geſpräch umrahmten die Feier. Die Zuſchauer, 
die ſehr zahlreich erſchienen waren, vergaßen 
während einiger Stunden die alltäglichen Nöte 
und Sorgen und verbrachten die Zeit in beſter 
Weihnachtsſtimmung. Die Feier wurde von 
einem Wanderlehrer des V. d. K. und einem Mit- 
gliede der Jugendgruppe, das die vielen ſchwie⸗ 
rigen Lieder muſtergültig einübte, vorbereitet 
und geleitet. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die 
Jugend in nächſter Zeit wieder mit einer Auf⸗ 


führung an die Offentlichkeit tritt, um fo praftifch. 


die Ziele des V. d. K. in die Tat umzuſetzen: 
Bildung und Pflege des Gemeinſchaftsgeiſtes. 

Stanislau. (Liebhaberbühne.) Wir 
machen unſere deutſchen Volksgenoſſen nochmals 
auf die Theatervorſtellung unſerer Liebhaber⸗ 
bühne am 5. Feber d. J. aufmerkſam. Zur 
Aufführung gelangt das Luſtſpiel „Die 
Bürger meiſterwahl“. Einige Stunden 
Lachen — wer würde ſich dies entgehen laſſen? 
Beginn pünktlich um 8 Uhr abends. Die Ein⸗ 
trittspreiſe find ſehr niedrig, fo daß der Beſuch 
jedem möglich iſt. 

(Frohſinn). — Wochenplan: Mon⸗ 
tag, Amtsſtunden des Vereines von 19 bis 
20 Uhr. Dienstag, gemiſchter Chor — Sing⸗ 
probe von 20— 31.30 Uhr. Mittwoch, Han- 
delskurſus, von 18—20 Uhr, von 20 Uhr Hand⸗ 
arbeiten und Baſtelabend für die erwachſene 
Jugend und Turnen. Freitag um 20 Uhr, 
Männergeſang — Singprobe. Sonnta g von 
16 Uhr, Jugendnachmittag (Vorträge, Spiele). 
Ort: Deutſches Haus. 

m askenball). Der „Frohſinn“ veran- 
ſtaltet am 10. Februar d. J. ein Masken⸗ 
feſt im „Deutſchen Haus“. Gäſte von nah und 
fern ſind herzlich eingeladen. Koſtüm und 
Masken erwünſcht. Beginn um 21 Uhr. Für 
a Muſik und reichhaltige Erfriſchungshalle ift 
gejotgt. - 


Weinbergen. Heiliger Abend. So recht 
weihnachtlich wars wieder in dieſem Jahr bei 
uns. Am Weihnachtsabend konnten unſere 
Kleinen von Herzensgrund ſingen und ſagen 
vom Kindlein in der Krippe vor der ganzen 
Gemeinde in der Schulſtube, die nicht alle auf⸗ 
zunehmen vermochte und in manchem Teil- 
nehmer den Wunſch aufſteigen ließ: Wär unſere 
Kirche fertig — könnten wir ſchon drüben feiern. 

chülervorſtellung. Am Abende des 
d; meihnachtstageż bereitete uns unſere Schul- 
jugend weihnachtliche Stunden. Ihre Dar- 
bietungen konnten ſie diesmal beſonders wirkungs⸗ 
voll geſtalten, weil die Bühne in den verſchie⸗ 
denſten Farben elektriſchen Lichtes erſtrahlte. 

Beſcherung. Einige Tage vor Weih⸗ 
nachten wurden die Armſten von Winniki und 
Weinbergen, darunter auch einige evangeliſche 
Familien, mit Holz, Kohle, Lebensmitteln und 
Naſchwerk beſchenkt, an der Spitze der Hilfs⸗ 
aktion ſtand Herr Fabriksdirektor Milewfki (evan- 
geliſch) und Fr. Doktor Chmurzy na. 


Gaſtſpiel, Am 7. Januar beſuchte uns 
die Liebhaberbühne des Frohſinns aus Lemberg 
und ſpielte im Deutſchen Hauſe das Schauſpiel 
„Oberſtaatsanwalt Alexander“. Die werten 
Liebhaber boten eine Höhenleiſtung, die Wirkung 
war ungeheuer. Allen Mitwirkenden ſagt die 
Gemeinde herzaufrichtigen Dank. 

Faſchingskränzchen. Am 10. Fe⸗ 
ber l. J. findet das diesjährige Faſchings⸗ 
kränzchen in Weinbergen ſtatt, wozu Freunde aus 
Stadt und Land herzlichſt eingeladen werden. 
Möge keiner von unſeren alten lieben Gäſten 
fehlen. 

Stryj. (Lebensbewegung.) Die Qe- 
bensbewegung im Stryjer Pfarrſprengel ge⸗ 
1 ſich im abgelaufenen Jahre 1933 gegen 

as Jahr 1932 (die Ziffern in Klammern) wie 
folgt: Es wurden geboren 53 (44) Kinder. Ge⸗ 
ſtorben ſind 25 (26) Perſonen. Getraut wurden 
15 (27) Paare, 11 (22) gleichen, 4 (5) gemiſchten 
Bekenntniſſes. Konfirmiert wurden 19 (15) 


nder. Uebergetreten zur evangeliſchen Kirche 


ſind 0 (3) Perſonen, ausgetreten aus der evan⸗ 

Se Wand ſind { er aa sanae 
jer Pfarrſprengel zählte am 1. Januar 

1988 (1914) "Seelen. O. D. ; 
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Große Wäſche im Winter 


Ein ſchwieriges Kapitel 


Von Chriſtiane Solmſen 


Es iſt wirklich nicht angenehm, an kalten 
Tagen große Wäſche zu halten, aber leider kann 
man damit nicht bis zum ſchönen, warmen 
Hochſommer warten, und ſo geht denn die 
Hausfrau mit Seufzen an die Arbeit. Aber 
wenn man einige Tricks kennt, iſt die Sache 
doch gar nicht ſo gefährlich! 


Appell der Waſchgeräte 

Die wichtigſte Vorbedingung iſt eine gründ⸗ 
liche Unterſuchung und Vorbereitung der 
Waſchgeräte, damit die Arbeit ſpäter nicht durch 
Reparaturen aufgehalten oder in Frage geſtellt 
wird. Iſt der Waſchkeſſel angekruſtet, ſo rei⸗ 
nigt man ihn gründlich mit einer Salzſäure⸗ 


löſung und ſpült noch gründlicher nach. Zeigt 


ſich in den kleinen Waſchwannen und anderen 
Gefäßen auch nur der geringſte Roſt, ſo muß 
man ihm den Krieg erklären. Nichts iſt lang⸗ 
weiliger, als Roſtflecke aus Wäſche entfernen 
zu müſſen. Wir ſtellen eine Löſung her aus 
zwei Teilen unterſchwefelſaurem Natron, 
einem Teil Salz und ein wenig Waſſer, be⸗ 
ſtreichen damit die roſtigen Stellen und laſſen 
es einige Stunden einwirken. Dann wird der 
Roſt mit einer ſcharfen Bürſte abgerieben, gut 
nachgeſpült und die gefährdete Stelle mit 
Paraffinöl eingerieben. 

Iſt die Wäſcheleine ſauber? a 

Wenn wir unſere Wäſcheleine nicht ſchon 
vorſorglich durch reichliches Tränken mit ſtar⸗ 
tem Alaunwaſſer dauerhaft gemacht haben, 
müſſen wir ſie genau auf ihren Reinlichkeits⸗ 
zuſtand prüfen und gegebenenfalls auf ein 
Brett rollen, mit ſtarkem Salmiakſeifenwaſſer 
durchbürſten und zum Trocknen aufſpannen, da⸗ 
mit ſie nicht ringelt. Dann beſtreichen wir ſie 
mit Salzwaſſer, damit die Wäſche nicht anfriert. 
Auch die Wäſcheklammern müſſen gele⸗ 
gentlich einmal gut gebürſtet werden. 

Sind die Wäſchekörbe ſchmutzig gewor⸗ 
den, ſo bürſten wir ſie gründlich mit Salmiak⸗ 
waſſer aus. Nach dem Trocknen reiben wir ſie 
mit etwas Spiritus ein, damit die Wäſche, die 
fie aufnehmen ſollen, keine modrigen Flecke 
bekommt. Wer beſonders gut für ſeine Wäſche 
jorgen will, mag zwei kleine Querleiſten über 
den Boden legen, damit zwiſchen Boden und 
Wäſche ein Luftraum liegt, der verhindert, daß 
der Korbboden ſchimmelt. 


Gut fortiert ift halb gewaſchen! 

Daß gebrauchte Wäſche immer — immer! — 
in luftdurchläſſigen Körben oder 
Lattenkiſten aufbewahrt werden muß, iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich. Man vermeidet dadurch, daß 
ſich dieſe unangenehmen Stockflecke bilden, die 
ſpäter ſo ſchlecht zu entfernen ſind. Beim Aus⸗ 
ſortieren der Wäſche trennt man ſofort grobe 
von feiner Wäſche, Buntes von Weißem, Wirt⸗ 
ſchaftswäſche von Leibwäſche und Tif- von 
Bettwäſche. Und vor allem unterzieht man 
zuerſt all die Stücke einer Vorbehandlung, die 
irgendwelche Flecken aufweiſen. Die meiſten 
Flecken haben die unangenehme Eigenſchaft, 
ganz unzertrennlich zu ſein, wenn man ſie ein⸗ 
mal mitgekocht hat. 

Kakaoflecke werden ohne Seife nur mit kal⸗ 
tem Waſſer entfernt, Rotweinflecke mit Zitro⸗ 
nenſaft, Wagenſchmiere mit Butter, Oelfarbflecke 
mit Terpentin. 

Vergilbte feine Wäſche legt man zweck⸗ 
mäßigerweiſe in etwas faure Milch, bevor 
man ſie weiter behandelt. Angegraute Wäſche 
muß beſonders naß aufgehängt werden und 
möglichſt den Einfluß der Sonn: ſpüren. 


Und gut ſpülen, aber warm! 


Gute Wäſche will ſich nicht erſchrecken. 
Darum, wenn man ſie richtig eingeweicht hat 


- in weichem Waſſer — und entſprechend 
kochte, ſo will ſie vor allem wieder heißes 
Spülwaſſer haben. In kaltem oder kühlem 
Spülwaſſer erſtarren die Seifenteilchen noch 
innerhalb des Gewebes, ſo daß es aller Mühe 
zum Trotz grau und wolkig bleibt. 

Wäſcht man nun bei Froſtwetter, ſo ſoll das 
letzte Spülwaſſer aus lauwarmem Salzwaſſer 
beſtehen. Dann friert die Wäſche nicht ſo 
ſchnell und niemals ſo ſtark wie gewöhnlich. 
Als Wäſcheblau iſt flüſſiges Blau zu empfeh⸗ 
len, da es nicht ſo leicht Flecken hinterläßt. 

Bunte Wäſche, auch wenn ſie „kochfeſt“ iſt, 
ſoll immer für ſich, möglichſt ſchnell und 
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nicht allzu heiß behandelt werden. Da⸗ 
mit die Farben bei empfindlichen Sachen nicht 
ineinanderlaufen können, legt man die Wäſche⸗ 
ſtücke gern zum Trocknen zwiſchen zwei Tücher. 


Spitzen und Franſen 

Tüll⸗, Mull⸗ und Voilewäſche kann man raſch 
durch eine feine Zuckerlöſung ziehen 
— ein Viertelpfund Zucker auf drei Liter 
Waſſer —, damit ſie ihre Feſtigkeit und ihren 
Glanz wiedergewinnt. Franſen an Decken und 
Geweben werden noch naß ſo lange über eine 
Tiſchkante geſchlagen, bis ſie glatt ſind. Sie 
laſſen dann ſpäter beim Bürſten nicht mehr ſo 
viel „Haare“. 

Und wenn man nach der Wäſche die Geräte 
alle zweckmäßig behandelt — ſiehe oben —, dann 
iſt beim nächſten Mal die Mühe noch geringer! 


Geſundheitspflege 


Erkältung und Grippe 


Die Kälte bringt zweierlei Krankheitserſchei⸗ 
nungen beim Menſchen hervor: die Erfrierung 
und die eigentliche Erkältung. Die erſte wird 
hervorgerufen durch länger dauernde Einwir⸗ 
kung ſehr niedriger Temperaturen, während die 
Erkältungen ein ungeheueres Gebiet der wechſel⸗ 
vollſten Erkrankungen inſich ſchließen, denen als 
Urſache die Einwirkung minder niedriger 
Wärmegrade gemeinſam iſt. Erkältungskrank⸗ 
heiten gibt es ein ganze Anzahl. Die einfacheren 
Folgen der „Erkältung“ ſind Schnupfen und 
Huſten, ernſter zu nehmen ſind ſchon die „Hals⸗ 
entzündungen“. Der Arzt verſteht darunter ent⸗ 
zündliche, meiſt fieberhafte Erkrankungen, die 
ihren eee in den Gaumenmandeln 
haben. Is erſtes jorge man dafür, daß der 
Kranke das Bett aufſucht. Ferner fol ein an 
Halsentzündung Leidender von der übrigen Um⸗ 
gebung, insbeſondere von Kindern, abgeſondert 
werden. Gurgeln mit einer Löſung von Waſſer⸗ 
ſtoffſuperoxyd iſt in jedem Fall von Nutzen. Die 
Speiſen müſſen wegen der Schluckbeſchwerden 
in Breiform gereicht werden. Die Hinzuziehung 
eines Arztes iſt nicht überflüſſig. 


Scharlach, ME: ao und andere ſchwere Hals⸗ 
entzündungen erfordern beſondere ärztliche Maß⸗ 
nahmen, z. B. Serumeinſpritzungen. Ganz leicht 
zu nehmen iſt eine Halsentzündung nie, denn 
nicht gar zu ſelten wird ſie durch andere Krank⸗ 
heiten kompliziert. Der Gelenkrheumatismus 
iſt ebenfalls eine Erkältungskrankheit. Die 
Erreger gelangen meiſt durch die Mandeln in 
den Körper. Hohes Fieber, Rötung, Schwellung 
und ſtarke merzhaftigkeit der Gelenke tenn- 
zeichnen das Leiden, das gewöhnlich von einem 
Gelenk zum andern e Die Pers 
Mittel gegen den Gelenkrheumatismus ſind 
außer Wärmebehandlung die Salizylpräparate 
und das Atophan. 

Im Verlauf einer Erkältung kommt es häufig 
zu einer A mit Krankheitskeimen. Stets 
befinden ſich auf den Schleimhäuten der Naſe, 
des Mundes uſw. Keime, die Krankheiten her⸗ 
vorrufen können. Für gewöhnlich verwehrt ihnen 
die geſunde Schleimhaut das Eindringen in den 
Körper. Iſt der Widerſtand gegen die Krank⸗ 
s abgeſchwächt, ſo iſt die Schleimhaut 

eſchäftigt, die Erkältungsſchädigung an ſich aus⸗ 
Folge iſt R RO der bisher 


zugleichen. Die 
rkrankung an 


unſchädlich vorhandenen Keime, 
der betreffenden Infektion. 

Die häufigſte der ſchweren Erkältungserſchei⸗ 
nungen iſt die Grippe. Wie der Kältereiz ſich 
bei verſchiedenen Menſchen auf den verſchieden⸗ 
ſten Gebieten des Körpers auswirken kann, ſo 
befällt auch die Grippe bald dieſes, bald jenes 
Organ. Charakteriſtiſch für die Grippe iſt die 
auffallende Mattigkeit und Schlappheit, das 
„Krankheitsgefühl“, die > und ſeeliſche 
Lähmung der Energie und Schaffensfreude. 
Hinzu geſellen ſich hohes Fieber, Schnupfen und 
Huſten. Der Huſten iſt dabei meiſt Ausdruck 
eines Katarrhs der Luftröhre und ihrer Aeſte. 
Unter den zahlreichen Spielarten und Unter⸗ 
gruppen der Grippe iſt am fürchterlichſten die 


ſogenannte Kopfgrippe. Vielleicht iſt ſie auch gar 
leine Grippe, ſondern ein auf die en s 
fortgeleiteter Prozeß der benachbarten Hohl⸗ 
räume des S B. einer eitrigen Naſen⸗ 
nebenhöhlen- oder Mittelohrentzündung. 


Wie kann man Erkältungskrankheiten ver⸗ 
hüten? Es iſt zunächſt notwendig, durch allge⸗ 
meine geſundheitliche Maßnahmen den Körper 
zu kräftigen und in ſeiner Geſamtverfaſſung ſo 
zu heben, daß die Krankheitsurſachen des täg⸗ 
lichen Lebens wirkungslos werden. Der Er⸗ 
kältungsempfindliche muß beſonders bedacht ſein, 
eine der jeweiligen Witterung angemeſſene Klei- 
dung zu tragen. Andererſeits ſoll man ſich nicht 
ſchwerer und nicht wärmer anziehen, als unbe⸗ 
dingt notwendig iſt. Jede Dame muß wiſſen, 
ob ſie im Winter unbeſtraft ſeidene P> 
ſtrümpfe tragen kann, oder ob fie nicht beſſer 
tut, unten den ſeidenen, der Vorſicht halber, 
wollene Strümpfe von gleicher Farbe anzuziehen. 
Bei einigem Nachdenken laſſen ſich ſehr wohl 
die Gebote der Mode mit den Geſetzen der Ge- 
ſundheitspflege vereinigen. Die Bekleidung der 
Füße iſt überhaupt für das allgemeine Wohlbe⸗ 
finden von der allergrößten Bedeutung. Tägli⸗ 
cher Strumpfwechſel, Winterſtiefel mit Doppel⸗ 
ſohlen, Gummiſchuhe, Gamaſchen machen den 
Menſchen unabhängig von der Witterung. 


dada 


Wir Bauern 


Wir Bauern, das laſſen wir uns nicht nehmen, 
Wir brauchen uns nicht des Lebens zu ſchämen. 
Und ſind wir Knechte der Arbeit nur, 

Wir kommen dem heimlichen Glück auf die Spur. 


Wir wiſſen, wie's der Frühling meint, 

Wenn ſeine Sonne den Anger beſcheint; 

Wir hören im Wald der Käfer Gejumm, 

Das Herz will ſingen, der Mund bleibt ſtumm. 


Wir atmen den Ruch der Scholle ein 

Und müſſen wieder ſtille ſein, 

Wir wiſchen den Schweiß uns vom Geſicht, 
Und blicken ins rote Morgenlicht. 


Wir Bauern ſchaffen mit ſchwerer Hand, 
Wir halten Sturm und Wetter ſtand. 

Wir ſeh'n wie der Hagel die Halme fällt — 
Der Acker wird ſchweigend neu beſtellt. 


Wir ahnen, was die Tanne klagt, 
Wenn An Holz die Säge nagt. 
Wir plaudern mit dem jungen Baum 
Und gönnen ihm den Frühlingstraum. 


Wir ſchaun nicht weit nach Oſt und Weſt, 
Wir hangen am Heim, wir hangen am Neft. 
Der Hütte Zauber, des Ackers Schweigen, 
Sie ſprechen zu dem nur, dem beide eigen. 


Wir Bauern, das ſoll uns keiner nehmen, 
Wir brauchen uns nicht des Lebens zu ſchämen. 
Das heimliche Glück gibt heimlich nur, 

Doch wandelt es gern auf einſamer Flur. 


Alfred Huggenberger. 
eden 
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Die Stimme des Gewissens 


Ein Roman von Liebe, Glück und Leid. 


Von Erich Friesen. 
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(18. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) „Aber meine Hochzeit iſt ſchon in vierzehn AT 
Madame Arnholm iſt keine ſcharfe Beobachterin. Tagen —“ CZ 
Sie denkt, daß alles in ſchönſter Ordnung iſt, und rüſtet „Immerhin. Ich mag dann nicht mehr unter niż 
mit Begeiſterung die Hochzeit. Fremde gehen. Alſo, Liebſte! Nimm, nimm!“ CU 
Sie war nicht dazu zu bewegen gewejen, eine dem Und ſie drückt Gerda das Etui in die Hand. RA 
Namen und Rang ihres zufünftigen Schwiegerjohnes Erwartungsvoll öffnet das junge Mädel das AE 


Ć 


entſprechende Wohnung zu mieten oder in feinem Palaſt Etui — % are > 

in der 1 . zu beziehen. „Spä⸗ end 2 Ausruf der Ueberraſchung ſpringt von 

ter, ſpäter! Wenn Ihr verheiratet ſeid!“ wehrte ſie > a : 

jtets ab. Und ließ fih als Aeußerſtes herbei, die jhä- . > aaa a und en a 

bige Wohnung unten am Hafen mit einem netten Au elt +i ağ Gerda unwillkürlich wie geblendet die 

Appartement in einer Nebenſtraße am Frederikspark Augen ſchließt. 5 er 

zu vertauſchen, damit „der gute Gunnar jid jeiner „Run, £iebjte> Wie gefällt dir der Brillantſtern? 

Schwiegermutter nicht allzuſehr zu ſchämen brauhe" — „Wie ſchön! Wie ſchön! Niemals jah ih herr⸗ 

wie ſie lächelnd bemerkte. — lichere Diamanten! Aber wie darfſt du dir ſolche Aus⸗ 
Das junge Brautpaar ijt glücklich — jo recht von gaben für mich machen, Ingrid! Ich muß böſe ſein —“ 
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Herzen glücklich. Lächelnd wehrt dieſe ab. W) 
3 Gerda liebt ihren Verlobten mit vollſter Innig⸗ „Mach dir darum keine Sorge, Gerda! Die I 


keit ihres bis dahin unberührten Herzens — vielleicht Brillanten ſtammen von Fräulein Engitraat. Ich fand 
noch tiefer, weil in das Verhältnis zwiſchen ihr und ſie neulich in einem Geheimfach ihrer Schmuckkaſſette 
der Mutter eine leichte Kühle eingetreten iſt. Für und ließ ſie nur für dich neu faſſen.“ 
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beinen Außenſtehenden bemerkbar, nur fühlbar den Im Nu erſtirbt die ſonnige Fröhlichkeit in Gerdas 8 
beeieiden Beteiligten. Zügen. (x 
8 Die Mutter leidet darunter. Die Tochter weniger, „Sie bilden alſo einen Teil des Engſtraatſchen Mpo 


denn all ihre Gedanken und Empfindungen drehen fih Familienſchmucks?“ fragt jie mit einem deutlichen An- 
jetzt um ihren Verlobten. Er ift in ihren Augen das flug von Verſtimmung. 
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cz Ideal von Männlichkeit und Edelmut. Sein blondes „Jawohl.“ NE 
25 Haupt umſchwebt der ganze ſtrahlende Nimbus, den „Haſt du ein Recht, ſie fortzugeben?“ ce 
Ss unſchuldige junge Mädchen zumeiſt den Helden ihrer „Aber natürlich! Ich als Erbin —“ jie jtodt. ; 
es Träume andichten. Nur daß in dieſem Ausnahmefall Herdas große ſchwarze Augen blicken fie gar fo felt- ZA 
RA die Wirklichkeit jenem Ideal einmal entſpricht. ſam an. FR 
0 Die junge Braut fühlt ſich ſo eins mit ihrem Ver⸗ Zuerſt verſucht jie, dem forſchenden Blick ſtandzu⸗ ch 
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lobten, daß es jie wiederholt drängte, mit ihm über halten, obgleich jie fühlt, wie ihr das Blut in Die 
ihre Zweifel betreffs jenes Teſtaments zu ſprechen Wangen ſteigt. Dann wird ihr Blick unſtet, ängſtlich. 
Aber ſtets bebte ſie wieder davor zurück. „Henrik Scott Bis ſie plötzlich haſtig die Lider ſenkt. 
ijt fein Freund, Ingrid ihre Freundin. Jene Sache iit In Gerda tobt ein heftiger Kampf. Sie hatte in 
längſt abgetan. Wozu noch einmal durch unnötiges ihrem bräutlichen Glück die dumme Erbſchaftsgeſchichte 
Aufrühren vielleicht neue Zweifel und Kämpfe herauf- ſchon beinahe vergeſſen, wenigſtens gar keinen Wert 
beſchwören? á s; l mehr darauf gelegt. Jetzt auf einmal taucht fie wie- 
Eines Nachmittags — Gerda ift gerade damit be- der vor ihrem geiſtigen Auge auf — und alles, was 
ſchäftigt, die fertigen Gegenſtände ihrer Ausſtattung damit zuſammenhängt: die Entfremdung zwiſchen ihr 
dutzendweiſe fein zierlich mit roja Seidenband zu um- und der Mutter, Ingrids Ausruf: „Ich habe meine 
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binden — hält ein Auto unten. Seele dem Teufel verkauft!“, die mancherlei Verdachts⸗ ND 
Gleich darauf liegt Ingrid in den Armen der momente — — U 
Freundin. Und mit einer impuljiven Gebärde weijt fie das R 
„Du wirſt zwar bald alles haben, was du dir Geſchenk zurück. AT 
wünſcheſt und noch mehr!“ ruft jie lebhaft, unter dem „Du willſt es nicht haben?“ fragt Ingrid betroffen. A 
weiten Pelzmantel ein rotes Lederetui Hervorziehend. „Nein. Ich danke dir für deinen guten Willen. CZE 
„Aber ein kleines Hochzeitsgeſchenk nimmſt du doch von Aber ich kann das Geſchenk nicht annehmen.“ IN; 
mir an, nicht wahr, Gerda? Wer weiß, ob ich bei Eine Ahnung von dem wahren Grund dämmert N 
deiner Vermählung werde anweſend ſein können!“ in Ingrids Hirn auf. ce: 
Ein halb glückliches, halb ſchmerzliches Lächeln „Warum nicht?“ ſtammelt ſie, bis in die Lippen EA 
huſcht bei den letzten Worten über ihre Züge. hinein erbleichend. CE 
„So raſch ſchon?“ erwidert Gerda und ſieht Die „Das kann ich dir nicht erklären. Vielleicht würdeſt W 
Freundin betroffen an. du mich auch gar nicht begreifen. Vergiß, daß du mir N 
„Ich denke, in vier Wochen —“ den Brillantſtern ſchenken wollteſt, es iſt das beſte.“ BE 
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2 Ingrid iſt todesbleich. Krampfhaft preßt ſie die 
EL Hand aufs Herz... Dann ſchließt fie ſchweigend das 
SZ Etui und will es wieder in ihre Taſche ſchieben — 
NE Da treten unerwartet Madame Arnholm und 


Gunnar von Cederſtröm ein. 
„Ah, guten Tag, Frau Scott! 


FE 


Wie geht's dir, 


NR: meine geliebte Gerda? Wir ſtören ſicher eine traute 
SĘ Plauderſtunde, wie? ... Doch was ift das?“ Ber- 
NE wundert blickt er von ſeiner Braut auf Ingrid und 
N wieder auf jeine Braut. „Deine Wangen glühen. 


Gerda, und Frau Scott iſt ganz blaß? Was iſt los?“ 


TE 


EG „Ich wollte Gerda ein kleines Hochzeitsangebinde 
LE bringen —“ ſtößt Ingrid haſtig, [id gewaltſam zur 
I Ruhe zwingend, hervor. 

„Ah — darf ich es ſehen?“ 
c „Gewiß!“ 
ZA Ingrid öffnet das Etui. 
82 Und wie vorhin Gerda. ſo kann auch jetzt Gunnar 
I einen Ausruf der Ueberraſchung nicht zurückhalten. 


während Madame Arnholm vor Verwunderung die 
Hönde über dem Kopf zuſammenſchlägt. 
Mit der begreiflichen Verliebtheit des Bräutigams 


BEE 


63 nimmt Gunnar den Brillantitern, der als Anhänger 
588 an einer ſchmalen ſilbernen Kette befeſtigt iit, heraus 
ZA und will ihn an Gerdas ſchlankem Hals ausprobieren 
KES Doch das Mädchen weicht mit abwehrend ausge- 
2 ſtreckten Händen zurück. 

IS 95 „Nicht, nicht, Gunnar! Ich will das Kollier nicht 
C aben!“ 

5 „Aber wenn Frau Scott es dir doch ſchenken 
will —“ 

Era „Ich mag es aber nicht! Nein, nein!!“ 

Ar Gerdas Ton ift jo heftig, ihr ganzes Wefen io 


N merkwürdig — Gunnar dringt nicht weiter in ſie, ob⸗ 

2 gleich die Sache ihn peinlich berührt. 

U Mit zitternden Händen ſchließt Ingrid aufs neue 
8 das Etui und ſteckt es ein. Dann küßt ſie die Freundin 

Ar zum Abſchied auf die Wange, reicht Cederſtröm und 

EL Madame Arnholm die Hand und wendet ſich der Tür 


CHE gu — ganz mechaniſch. wie im Traum. Schon fühlt jie 
wieder, wie etwas nach ihrem Herzen greift — jene 
grauſige, unſichtbare Fauſt. die ſo unbarmherzig ihr 
DR junges Leben zu zerſtören droht. 

w Gunnar öffnet die Tür für ſie und reicht ihr den 
NA Arm, um jie zum Auto zu geleiten. 

RE Mutter und Tochter find einige Augenblicke allein. 
EN „Kind!“ flüſtert die Mutter haſtig. „Warum —“ 


„Laß mich, Mutter! Laß mich! Die Brillanten 


EE tammen von Tante Engſtraat —“ 

Ka) „Begreifſt du mich jetzt?“ 

N Die Mutter ſenkt das Haupt. 

(W „Ja, mein Kind. Ich begreife dich.“ 
N „Und billigt mein Tun?“ 


„Ja, mein Kind. Ich billige es.“ 
„Ich danke dir, Mutter!“ 


Esg Ein gegenſeitiger Blick — ein verſtändnisinniges 

dkopfnicken — — Mutter und Tochter find wieder eins. 

N Und beide atmen auf, wie befreit von einem be- 
klemmenden Alpdruck. 

Z) ! 

GE XXXV. 

W Kampf zwiſchen Liebe und Gewiſſen. 

DA Als Ingrid ihr Auto beſtiegen und der Chauffeur 

AE angekurbelt hat, überfällt fie wieder jener ſtechende 
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Schmerz in der Bruſt, der ſie bereits ſeit längerer Zeit 
quält, der aber ſeit kurzem unheimlich zunimmt. 

Sie hat noch keinen Arzt deshalb konſultiert Seit 
jenem Anfall auf der Straße, bei dem Doktor Nicolas 
ihr ſeine Hilfe anbot und ſie über die Art ihres Leidens 
aufklärte, ſcheut ſie ſich davor. 

Doch heute iſt der Anfall ſo ſtark, ſo beängſtigend 
— fie muß zu einem Arzt. Und ſie entſchließt ſich, 
Doktor Nicolas aufzuſuchen, der ihren Zuſtand ja ſchon 
kennt. 

And ſie läßt nun das Auto nach der Oeſtergade 
lenken. 

Die Sprechſtunde iſt bereits beendet. Sie ſchickt 
ihre Viſitenkarte hinein und wird auch ſofort vor⸗ 
gelaſſen. 

Obgleich der berühmte Arzt tagtäglich neue Ge- 
ſichter ſieht, jo ſind ihm Ingrids Züge doch im Ge- 
dächtnis geblieben. Freundlich reicht er ihr die Hand. 

„Wie geht es Ihnen, mein Fräulein?“ Ein Blick 
auf ihre Geſtalt und dann auf die Viſitenkarte — „ach, 
verzeihen Sie! Sie ſind verheiratet! Sie haben alſo 
meinen Rat befolgt?“ 

Ingrid hebt ſchüchtern die Augen. Sie gehört zu 
jenen ſchwachen, hingebenden Naturen, die leicht durch 
eine Perſönlichkeit, durch einen ſtarken Willen zu be⸗ 
einfluſſen ſind. Es iſt unmöglich, den Mann mit dem 
ſcharfen und doch ſo gütigen Blick zu belügen. 

Da rum ſchweigt jie. 

„Sie ſind glücklich, nicht wahr?“ fragt er nochmals. 

Zwei dicke Tränen löſen ſich von ihren Wimpern 
und rinnen langſam die Wangen herab. 

„Nein. Ich bin nicht glücklich.“ 

„Sie erwarten ein Kind?“ 


„Id. 

„Und trotzdem?“ 

„Trotzdem!“ 

Doktor Nicolas ſteht auf und zieht die Vorhänge 
zu, damit die hereinfallenden Sonnenſtrahlen die 
Patientin nicht blenden. Dann reicht er ihr ein Glas 
Waſſer. 

„Verzeihen Sie meine Schwäche, Herr Doktor!“ 
murmelt ſie beſchämt, ihre Tränen trocknend. „Ja, ich 
habe Ihren Rat befolgt. Ich habe den Mann, den ich 
liebe, geheiratet. Trotzdem bin ich nicht glücklich. Eine 
Schuld drückt mein Gewiſſen.“ 

Nachdenklich wiegt der Arzt den Kopf. 

„Das tut mir leid, Frau Scott. Ich ſagte Ihnen 
ſchon damals: da Ihr Leiden ſeeliſcher Natur iſt, kann 
ich Ihrem Körper nicht helfen, ſolange Ihr Gemüt be⸗ 
unruhigt iſt.“ 

„Ich glaubte, mein Gewiſſen würde ſich beruhigen.“ 

„Das Gewiſſen iſt die Stimme Gottes, Frau 
Scott!“ 

„Ich weiß, ich weiß!“ Unruhig rückt Ingrid auf 
ihrem Stuhl hin und her. „Ich darf Ihnen nichts 
weiter jagen, Herr Doktor. Aber ich fürchte mich vor 
dem Tode. Ich möchte leben, leben. leben! Und glück⸗ 
lich ſein! Für mich gibt es kein Jenſeits — deshalb 
muß ich lange, lange hier auf Erden weilen.“ 

Voll tiefen Mitgefühls ruht der Blick des Arztes 
auf den bleichen Zügen der jungen Frau. 

„Könnte Ihnen nicht eher ein Arzt der Seele 
helfen. Frau Scott?“ 

„Nein! O nein!“ 

„Und Ihr Herr Gemahl?“ 

„Auch nicht.“ 

Bekümmert ſchüttelt Doktor Nicolas den Kopf. 
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DEN IDEE EIGEN IDEE HELDEN TEEN 


„Ja, da wird wenig zu machen jein. Ich kann nur vielleicht jogar eine ſchwere Schuld, mit ſich herum: 
wiederholen, ſeien Sie glücklich und zufrieden! Ein trägt? 


anderes Mittel gibt es für Sie nicht.“ Als gewiſſenhafter Arzt ſowohl wie auch als wahrer 
„Mein Gewiſſen quält mich. Ich kann nicht glück⸗ Menſchenfreund beſchließt er, Herrn Scott um eine 
lich ſein!“ Unterredung zu bitten — am beſten in der Sprech⸗ 
„Und das Bewußtſein, daß ein Kindchen —“ ſtunde; denn ihn in feinem eigenen Hauſe aufzuſuchen, 
„Ich fürchte mich vor der Stunde, da das Kind hält Doktor Nicolas nicht für ratſam, da er dabei leicht 
zur Welt kommt.“ ſeiner Gattin begegnen könnte. Was er vermeiden will. 
Der Arzt ſchweigt. Ein ſolcher Fall iſt ihm in Zwar iſt Henrik etwas erſtaunt, als ein Billett 


ſeiner langjährigen Praxis noch nicht vorgekommen. des ihm dem Namen nach wohlbekannten Arztes ein⸗ 
Welch böſer Geiſt mag von dieſer armen Frauenſeele trifft, mit der Bitte, ihn an einem der nächſten Tage 
Beſitz ergriffen haben! % beſuchen. Doch folgt er der Aufforderung in der 
Um ihre Gedanken etwas abzulenken, weniger aus nnahme, jie gelte dem erfolgreichen Volksredner oder 
perſönlichem Intereſſe, fragt er plötzlich ganz unver⸗ einer Beſprechung in Parteiangelegenheiten. 
mittelt: Als Henrik bei dem Arzt eintritt, blicken zuerſt 
„Uebrigens — ſind Sie vielleicht verwandt mit beide Männer einander voll Intereſſe ſchweigend an. 
einem Herrn Henrik Scott, der kürzlich in einer Volks⸗ Jeder ſucht in den Mienen des anderen zu leſen, um 
verſammlung eine verblüffend packende Rede hielt? ſein Verhalten dementſprechend einzurichten. 


Ein ganz außergewöhnlicher Menſch! Eine ausgeprägte Dann jagt Doktor Nicolas mit einer einladenden 
Individualität!“ Handbewegung: 
„Das iſt mein Mann!“ „Ich freue mich, daß Sie meiner Aufforderung 


Hell und klar klingt Ingrids Stimme. Wie weg⸗ Folge leiſteten, Herr Scott. Ich habe Sie neulich in 
gewiſcht alle Wolken von dem ſoeben noch jo ver- der Reichsverſammlung ſprechen gehört und geſehen, 
düſterten Geſicht. welchen Einfluß Sie auszuüben verſtehen —“ 

„Ah — ich gratuliere! Ich gehöre zur entgegen⸗ Henrik verbeugt fi dankend. Seine Eitelkeit und 
geſetzten Partei. Aber die Rede hat großen Eindruck ſein Selbſtbewußtſein fühlen ſich durch dies Urteil aus 
auf mich gemacht. Und nun, meine liebe Frau Scott, dem Munde des berühmten Arztes geſchmeichelt. 
faſſen Sie Mut! Sie ſind jung, Sie beſitzen einen Und Doktor Nicolas fährt fort: 

Gatten, auf den jede Frau ſtolz ſein könnte, Sie wer⸗ „Ihre Frau Gemahlin war vor einigen Tagen 
den, wenn Sie ſich in acht nehmen, bald Mutterfreuden bei mir, um mich wegen ihres Geſundheitszuſtandes zu 
genießen. — Sie haben alſo allen Grund, glücklich zu konſultieren, Herr Scott —“ 
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SN jein. Ich werde Ihnen noch beruhigende Tropfen auf: Henrik iſt überaus unangenehm berührt von dieſer 
AS ſchreiben. Und dann leben Sie wohl für heute!“ — Eröffnung. Er fühlt, wie ſein gewohnter überlegener 


Gleich darauf ſchließt ſich die Tür hinter Ingrid. Gleichmut ihn für kurze Zeit verläßt. Doch erwidert 
Trotzdem — ihre Angſt vor dem Tode hat ſich nicht ver⸗ er nichts. 
mindert — ja, ſie hat ſich noch geſteigert. „Schon früher einmal, als ſie noch unverheiratet 
apc 2 war, fonjultierte fie mich. Darf ich fragen, ob Sie von 

Die eigenartige Unterredung mit Frau Scott gibt dieſen Beſuchen Kenntnis hatten?“ 
dem gewiegten Arzt zu denken. „Nein. Ich wußte nichts davon.“ 

Schon damals, bei der erſten Begegnung, hatte die „Das dachte ich mir. Deshalb bat ich Sie um 
edle Schönheit der jungen Frau Eindruck auf ihn ge- Ihren Beſuch. Herr Scott. Betrachten Sie meine Unter⸗ 
macht. And es freute ihn aufrichtig, als er ſie geſtern redung mit Ihnen als rein vertraulich! Und vor 
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jo unerwartet in ſeinem Sprechzimmer wiederſah. allem — ſagen Sie Ihrer Frau Gemahlin nichts davon! 
Ihre erſichtliche Angſt, ihre verzweifelten Worte Es könnte ſchlimme Folgen haben.“ 
erregten bei dem braven, meiſchen e Arzt „Ja. Sie erwartet ein Kind.“ à 
inniges Mitgefühl. Er ahnt, daß hier ein ganz auker- »Das meine ich nicht —“ fällt der Arzt raſch ein, 2 
gewöhnlicher Fall vorliegt, dem dieſe junge, kaum dem ſeine ſcharfen Augen feſt auf ſein Gegenüber richtend. zy 
Leben erſchloſſene Menſchenblüte zum Opfer fallen muß. „Ich kann Ihnen die Tatſache nicht verſchweigen, daß 22 
Wenn nicht eine energiſche Hand plötzlich Still⸗ Ihre Frau Gemahlin an einem bedenklichen Grad von zę 
ſtand gebietet! br Aan Er paki 9 herunter N 
Wem könnte dieſe energiſche Hand wohl ſonſt an⸗ iſt. ER r Zuſtan at ſi m n wenigen onaten er⸗ * 
gehören, als ihrem Gatten! Dem Manne, der ſchon N verſchlimmert.“ A RS 
durch ſeine Perſönlichkeit, durch die Kraft feiner Rede och immer ſchweigt Henrik. Er hat es kommen a 


auf Tauſende einzuwirken vermag. Um wieviel mehr maj” Und doch gibt ihm das Urteil aus dem Munde 
noch müßte biejer Einfluß ſich geltend machen auf bie des Arztes einen Stich ins Herz. 

Frau, die er liebt? Und die ihn — Doktor Nicolas 6 „ch will Ihnen mitteilen, wie ich Ihrer Frau 
jag dies an dem plötzlichen Aufleuchten in ihrem Ge: Gemahlin das erſtemal begegnete,“ fährt dieſer, durch 
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a Rio da er fie Halb ohnmächtig auf der Straße vorfand, — Mg 
85 * n gt Doktor Nic 5 „Ich unterſuchte Ihre Gattin genau und ſah ſofort, Es 
TAL „Wie aber, wenn Diejer Mann von dem Gemüts- daß ihre Krankheit ſeeliſchen Einflüſſen entſprang. Ich 6] 
Jo fujtaub feiner Frau keine Ahnung hat? Männer, die deutete ihr dies an und fragte fie, ob fie glücklich jei — W 
920 in de: Oeffentlichkeit ſtehen, wiſſen zumeiſt nicht, was was ſie verneinte. Ich machte ſie darauf aufmerkſam, Na 
bee! ihnen zu Haufe vorgeht. Wie dieſem Herrn Henrik daß Seelengualen ihr Leben verkürzen würden; fie WWA 
RD Scott die traurige Gewißheit beibringen, daß ſeine ſollte verſuchen, glücklich zu werden — —“ 28 
| 2 Gattin entweder an Einbildungen leidet, alſo geijtig Hier macht der Arzt eine kleine Pauſe, in der Er- DA 
AS nicht vollkommen normal ift — oder daß fie eine Schuld, wartung einer Bemerkung. KE 
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Aber nein. Auch jetzt noch fikt dieſer ſonderbare 
Mann mit verſchränkten Armen da und rührt ſich nicht. 

Und abermals fährt Doktor Nicolas, etwas raſcher 
und ſichtlich unangenehm berührt, fort: 

„Seitdem hatte ich nichts von ihr gehört. Bis ſie 
vor einigen Tagen wieder in mein Sprechzimmer trat. 
Sie klagte über unerträgliche Herzbeſchwerden. Ich 
unterſuchte abermals und fand ihr Leiden in bedenk⸗ 
lichem Grade vorgeſchritten. Da alle Anzeichen dafür 
ſprechen, daß Ihre Gattin einen geheimen Kummer mit 
ſich herumträgt, ſtellte ich an ſie dieſelbe Frage wie 
damals, mit der Bemerkung, da ſie ja jetzt verheiratet 
jei und ein Kind erwarte, müſſe ſie doch eigentlich glüd- 
lich ſein. Sie ſchüttelte nur den Kopf, wollte mir aber 
den Grund für ihren Kummer nicht nennen .. Ich 
halte es nun für meine Pflicht, Herr Scott, Sie auf 
folgendes aufmerkſam zu machen: entweder Ihre Gattin 
leidet an einem eingebildeten Kummer, alſo an einer 
fixen Idee — dann gehört ſie in die Behandlung eines 
Nervenarztes. Oder ſie hat tatſächlich einen geheimen 
und ſehr tiefen Kummer — dann muß Sorge getragen 
werden, daß dieſer Kummer bald, aber ſehr bald, be— 
hoben wird, damit ſie nicht einem raſchen Tode ent⸗ 
gegeneilt. Iſt letzteres der Fall — alſo kein einge- 
bildeter, ſondern ein wirklicher berechtigter Kummer — 
was mir das Wahrſcheinlichere iſt — ſo liegt dies, 
meiner Meinung nach, allein in Ihrer Hand, Herr 
Scott!“ 3 

Zum eritenmal während der ganzen Erzählung 
öffnet Henrik die Lippen. 

„Sie haben recht, Herr Doktor. Meine Frau hat 
einen wirklichen Kummer — keinen eingebildeten. Aber 
es liegt nicht in meiner Macht, dieſen Kummer zu be— 
ſeitigen.“ 

„In weſſen Macht denn?“ 
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unter den obwaltenden Umſtänden wird Ihre Frau 
nicht mehr lange leben.“ 
Henrik tritt einen Schritt vor und wendet ſein Ge⸗ 


ſicht dem Arzt zu. Und dieſer iſt erſchrocken über den 
fajt verzweifelten Ausdruck in ſeinen Augen. 

„Darf ich hoffen, Herr Doktor, daß Sie meine Frau 
während des nun Kommenden behandeln werden?“ 

Doktor Nicolas zögert einen Augenblick. Dann 
ſchüttelt er bedauernd den Kopf. 

„Unter den gegebenen Umſtänden nehmen Sie 
beſſer einen anderen Arzt, der dem Leiden völlig un⸗ 
befangen gegenübertritt! Nicht mich!“ 

Henrik preßt die Lippen feft aufeinander .. 

Eine Minute ſpäter jagt das Auto mit ihm wieder 
davon. 

Noch iſt ſeine Aufmerkſamkeit völlig in Anſpruch 
genommen. Noch gilt es Spannkraft zu bewahren, um 
den Wagen durch die Gefahren des Straßengewühls zu 
ſteuern. 

Aber als er zu Hauſe angelangt iſt — oben in 
ſeinem Privatgemach — und die Tür hinter ſich ge— 
ſchloſſen hat; als er ſich allein ſieht, unbeobachtet von 
fremden Augen und Ohren — — da bricht dieſer ſonſt 
jo kalte, unempfindliche, ſtahlharte Mann fait zu: 
ſammen unter der Wucht des Schmerzes. 

Nicht, daß er Gewiſſensbiſſe empfindet — ſo etwas 
liegt ſeiner Natur abſolut nicht. Aber die Gewißheit 
deſſen, was er ſchon längſt kommen ſah, daß ſein Weib 
nicht mehr lange leben wird, durchſchauert ihn eiſigkalt. 
Zum erſtenmal iſt er machtlos. Seine eiſerne Energie, 
die Kraft ſeines Willens, mit der er ſonſt alles er- 
reichte, mit der er alles bezwang, alles ſich untertan 
machte — Menſchen und Dinge — vermag nichts gegen 
die Allgewalt des Schickſals, das er ſelbſt herauf— 
beſchworen hat. 
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Er wirft ſich in einen Seſſel und ballt in ohn— 
mächtiger Wut die Fäuſte. 

So ſitzt er da — lange — lange — — während die 
Worte des Arztes: „Unter den obwaltenden Umſtänden 
kann Ihre Frau nicht mehr lange leben —“ ohne Unter- 
laß in ſeinem Hirn herumſummen ... 

Nach einer Weile erhebt er ſich ſchwerfällig. Ihm 
iſt, als habe er Blei in den Gliedern. Tiefe Furchen 
ſind in ſein Geſicht gegraben, die ihn um Jahre gealtert 
erſcheinen laſſen. 

Mit geſenktem Haupt begibt er ſich nach den Ge— 
mächern ſeiner Frau. 
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„In keines Menſchen Macht.“ 

„Wie —? Ich verſtehe nicht —“ 

Henrik ſteht auf. Mit langen Schritten geht er 
ein paarmal im Zimmer auf und ab. Es iſt, als ob 
er mit ſich kämpfe. 

„Ein Arzt iſt eine Vertrauensperſon,“ beginnt er 
nach einer Weile, indem er den Arm auf den Kamin— 
ſims ſtützt und den Kopf in die Hand legt, ſo daß der 
andere ſeine Mienen nicht beobachten kann. „Den 
Grund des Kummers meiner Frau kann ich Ihnen aber 
nicht mitteilen. Er wird für immer unſer Geheimnis 
bleiben. Nur ſoviel: bevor wir beide — meine Frau 
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Ingrid ſitzt in ihrem Boudoir am Kamin, in dem 
ein luſtiges Feuer kniſtert. Sie hält die Hände über 
einem offenen Buch gefaltet, in dem ſie jedoch nicht zu 


Doktor Nicolas runzelt die Stirn. 
„Und es gibt keinen Ausweg?“ 
„Keinen.“ 
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ſorgenvollen Blick die geliebte Frau dort in dem Lehn- 
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Doktor Nicolas ſteht auf. 

„Dann habe ich in der Sache nichts mehr zu ſagen. 
Ich bemitleide Sie — denn Sie handeln nicht recht an 
Ihrer Frau. Ob abſichtlich oder unabſichtlich, kann ich, 
da ich den Fall nicht kenne, nicht beurteilen. Das aber 
kann ich Ihnen als Arzt mit voller Beſtimmtheit ſagen: 


e 


„„ 


Dieſe zuſammengeſunkene Geſtalt! Dieſes wie unter 
einer ſchweren Laſt gebeugte Haupt! Dieſer weltver- 
lorene Blick der unnatürlich großen Augen! Dieſer 
wehe Zug um die blaſſen Lippen! Dieſe blaugeäderten, 
faſt durchſichtigen Hände!. 

Das iſt ſein Werk! Sein Werk! Barmherzigkeit! 

(Fortſetzung folgt.) 


RAV: 


Det deulſche Landwirt in Kleinpolen 
| Wochenbeilage zum „Ditdeutihen Volksblatt“, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen. 


Lemberg, am 4. Februar (Hornung) 


1934 


Slärkt die Reſerven! 


Trotz der Nolzeil eine 
Forderung der Gegenwart 


Die Zeit der Generalverſammlungen ijt wieder 
gekommen, und mit ihnen gilt es, über die im 
Laufe des Jahres erzielten Gewinne zu entſchei⸗ 
den. Dabei iſt in erſter Linie zu bedenken, daß 
die Schaffung eines angemeſſenen Eigenkapitals 
zu den wichtigſten Aufgaben der Genoſſenſchaft 
gehört. Unſere Zentralorgane weiſen die Ge- 
noffenſchaften ja immer wieder auf die Tat⸗ 
ſache hin, aber dieſe Hinweiſe werden meiſt zu 
wenig beachtet, weil die Genoſſenſchaften glau- 
ben, es ſei nicht nötig, Reſerven zu ſammeln. 
jetzt aber in dieſer ſchweren Zeit ſei es nicht an⸗ 
gebracht, noch ſolche Gewinne zu erzielen, daß man 
Reſerven anſammeln könne. Man kann dieſem 
letzten Gedanken eine gewiſſe Berechtigung nicht 
abſprechen, aber trotzdem ſollten die Verwal- 
tungsorgane unter Zurückſtellung aller Bedenken 
auch in der heutigen geldarmen Zeit auf eine 
Rückſtellung nicht verzichten. In vielen Fällen 
zeigt die Praxis, daß gerade die Rückſtellungen 
die Genoſſenſchaft vor ſchweren Erſchütterungen 
bewahren. 

Die Genoſſenſchaft will durch ihre Reſerven 
ſich eine Rückendeckung ſchaffen, um ihren Ge⸗ 
noſſen größte Gewähr für die Sicherheit ihrer 
Einlagen zu bieten, anderſeits aber 
auch, um für alle Notfälle gewappnet zu ſein. 
Sind keine oder nicht genügende Reſerven da, 
dann kann auch ſchon der kleinſte an ge⸗ 
nügen, um eine große Verwirrung in das Leben 
der Genoſſenſchaft zu bringen. Jede Unebenheit 
in der Genoſſenſchaft bringt aber ein Verſchwin⸗ 
den des Vertrauens mit ſich, und wer in der 
Bewegung unſerer ländlichen Genoſſenſchaften 
ſteht, der weiß, wie leicht das Vertrauen ver⸗ 
ſcherzt iſt, wie ſchwer es aber anderſeits wieder 
aufzubauen iſt. Darum heißt es, rechtzeitig vor⸗ 
beugen, um kleinen Schwankungen ſtets gewach⸗ 
ſen zu ſein. 

Unſere Genoſſenſchaften hatten früher recht 
ſchöne Reſerven, die ſie in jahrelanger Arbeit 
zurückgeſtellt hatten. Leider ſind ſie durch die 
Inflation verloren gegangen, und die Zeit nach 
der Einführung der feſten Währung hat noch 
nicht genügt, den alten Stand wieder zu errei- 
chen. Die Goldbilanzen, die wir am 1. Januar 
1924 aufſtellen mußten, zeigten ein recht trauri⸗ 
ges Bild, und es mußte nun von vorne angefan⸗ 
gen werden. Ein Wiederaufbau mußte erfolgen, 
und in den meiſten Genoſſenſchaften wurde er 
mit einem wahren Feuereifer in Angriff genom- 
men. Leider aber wurde in vielen Fällen der 
Fehler gemacht, daß die Stärkung des Eigen⸗ 
kapitals zu ſtiefmütterlich behandelt wurde. 

Zwei Gründe ſind es Ae die die 
AOC nach ſtarken Reſerven fordern: Die 

icherheit der Genoſſenſchaft und der in ihr ange⸗ 
legten Gelder und die Billigkeit der eigenen 
Gelder. Es lohnt ſich, auf beide Punkte noch 
etwas genauer einzugehen. Sicherheit muß die 
erſte ash der Genoſſenſchaft ſein. Verfügt 
eine Genoſſenſchaft über ein angemeſſenes Eigen⸗ 
kapital, und iſt ſie ferner bemüht, dieſes Eigen⸗ 
kapital in angemeſſener Weiſe zu erhöhen, ſo 
flößt ſie ihrer Sparkundſchaft Vertrauen ein. 
Damit hat jie feſten Boden unter ihren Füßen. 
und ſie kann ſich auf den klugen und vernünf⸗ 
tigen Teil ihrer Mitglieder verlaſſen. Das An⸗ 
ehen der deen Ausf wächſt, da man weiß, daß 
— iah gegen Ausfälle getroffen iſt. Es iſt 
on eine fejtjtehenbe Tatſache, daß bei einer 
vorſichtigen, gewiſſenhaften Leitung fih Aus- 
fälle auf ein N beſchränken laſſen, 
aber niemals wird ſelbſt die tüchtigſte Verwal⸗ 
tung ſagen können, daß auf z Fall ein 


Ausfall eintritt. Die Hauptſache ijt dann nur, 
daß dieſe Fehlſchläge nicht für die Genoſſen⸗ 
ſchaft gefährlich werden, indem eben durch ge- 
nügende Reſerven kleine Schäden ausgeglichen 
werden können. 


Neben dieſem wichtigen Punkt der Sicherheit 
darf man aber die Billigkeit der eigenen Gel- 
der auch nicht vergeſſen. Eigene Gelder koſten 
dem Verein kein Geld, und ſo kann er nach zwei 
Seiten mit ihnen ſegensreich wirken. In erſter 
Linie kann er die Zinsſätze für Darlehen ſenken, 
und daneben kann er auch die Zinsſätze für 
Spargelder etwas erhöhen. So hat jeder einen 
Nutzen von dem Eigenkapital der Genoſſenſchaft, 
und die haben durchaus nicht recht, die da bee 
haupten, die einzelnen Mitglieder würden be- 
nachteiligt, wenn die Gewinne den verſchiedenen 
Rückſtellungsfonds a d werden. Unſere 
Genoſſenſchaften haben doch den Dienſt an un⸗ 
ſeren Mitmenſchen auf ihre Fahnen i wenn 
und es iſt doch ein erhebendes Gefühl, wenn 
die Genoſſenſchaft einem vom Unglück ſchwer 
betroffenen Mitglied mit billigen Ain gigen 
unter die Arme greifen kann, um ihn wieder 
in die Bahn zu bringen, auf der er ſeinen Weg 
ſicher vorwärtsgehen kann. Allerdings gehört 
dazu ein wahres Chriſtenherz, und das haben 
leider auch ſo viele, die ſich mit Vorliebe Ge⸗ 
noſſen nennen, nicht. Sie kennen nur einen 
Menſchen, nur ein Schickſal, das ſind ſie ſelbſt, 
andere können in ihrem Herzen und ihrem Sinn 
nicht mit dem eigenen Wert verglichen werden. 


| Bienenzucht | 


Das Flugloch der Bienenkäſten 
und Bienenkörbe im Winter 


Eine kleine, unſcheinbare, aber doch höchſt 
wichtige Sache! Zunächſt möchte ich betonen, 
daß dasſelbe den ganzen Winter über, auch bei 
der größten Kälte, in vollem Umfange offen zu 
halten iſt, nur geſchützt gegen Mäuſegefahr durch 
praktiſche Schieber mit Durchgängen von 6 Milli- 
meter Höhe und 6 Millimeter Breite oder vor⸗ 
geſteckte Drahtſtifte, die in gleicher Entfernung 
vor dem Flugloch in das Bodenbrett einge⸗ 
trieben werden. Die Befeſtigung der Siche⸗ 
rungen muß ſicher ſein, denn Mäuſe ſind erfin⸗ 
deriſch und ihre ſpitzen Zähne wiſſen ſie wohl zu 
gebrauchen. Niemals verwende man Blechſchieber 
mit ganz gleichen Löchelchen. So iſt ſchon mehr 
als ein Volk erſtickt. Die 10 000 — 15 000 In⸗ 
ſaſſen eines Bienenſtockes brauchen ſehr viel 
friſche Luft. 


Fluglöcher von Strohkörben, rieſengroß und 
ausgefranſt, werden in der Weiſe geſchützt, daß 
ſie zunächſt völlig mit weichem Lehm verſtrichen 
werden. Dann ſchneide man ein regelmäßiges 
Flugloch ein, 6 Millimeter hoch und 6—8 Zenti⸗ 
meter weit. Darüber hinaus iſt kein beſonderer 
de e mehr nötig. Ueber Winter werden 
die Flugöffnungen öfters nachgeſehen, ob ſie 
nicht teilweiſe durch Gemülle oder tote Bienen 
verlegt ſind. Gegebenenfalls reinigen wir ſie 
mittels einer ſtarken Gänſekielfeder, unter Be⸗ 
achtung größter Ruhe für die Bienen. Schnee 
am Flugloch ſchadet an ſich nicht, wird aber doch 
ſofort entfernt, damit die Beuten nicht feucht 
werden. Eisgebilde entferne man ſofort mit 
einem ſpitzen Meſſer. 


| Genoſſenſchaftliche Mitteilungen | 


Die Umſatzſteuererklärung 


Bis zum 15. Februar ijt die Umſatzſteuer⸗ 
erklärung für 1933 abzugeben. Formulare kön⸗ 


nen notfalls von uns bezogen werden, die Ueber⸗ 
ſetzung befindet ſich auf Seite 163 des Taſchen⸗ 
kalenders. Kleinkreditgenoſſenſchaften geben für 
den Geldverkehr die Erklärung auf S. 162 des 
Kalenders ab. Eine Abſchrift der Erklärung iſt 
bei den Akten zu behalten, ebenſo die einzelne 
Berechnung für die Steuer. Eine Berechnung, 
wie ſich die Tätigkeit der Genoſſenſchaft auf 
Mitglieder und Nichtmitglieder verteilt, iſt min⸗ 
deſtens für die Akten anzufertigen, wenn ſie 
nicht ſchon aus den Büchern hervorgeht. 


Die Erklärung iſt möglichſt beim Steueramt 
gegen Quittung (20 gr Stempel) abzugeben oder 
eingeſchrieben gegen Poſtrückſchein abzuſenden. 
Bei Nichtabgabe der Erklärung bis zum 15. 2. 
1934 geht das Recht auf Berufung verloren. 
Wir empfehlen mögticht baldige Bearbeitung 
der Erklärung und bitten in Zweifelsfällen bei 
uns anzufragen. 


Nachſtehende Genoſſenſchaften: 


K. V. Auguſtdorf, 

K. V. Brigidau, 

K. V. Konſtantynöwka, 

K. V. Theodorshof, 

Molkerei⸗-Gen. Machliniec (Mitgliederſtand!) 
werden nochmals erſucht, den Ausweis per 31. 
12. 1933 umgehend uns einzuſenden. 

Verband. 
— — 


Spritzen der Obſtbäume 


Für Aepfel iſt eine 10prozentige Karboli⸗ 
neumlöſung unbedingt anzuraten. Bei Birn⸗ 
bäumen hat man jedoch bei dieſer Konzentra⸗ 
tion verſchiedentlich Spritzſchäden beobachtet, 
man nimmt deshalb beſſer nur 8 Prozent. Auch 
für Pflaumen kommen 8 Prozent in Be⸗ 
tracht. Sonſtiges Steinobſt iſt noch empfindlicher, 
jo daß nur eine 5- bis 6prozentige Löſung anzu⸗ 
raten iſt. 


Mohnanbau 


Der Mohn bevorzugt warmen, humoſen 
Boden, zur Not gedeiht er jedoch auch auf leich⸗ 
teren Böden. Feuchte, tonige und undurch⸗ 
läſſige Bodenarten ſind nicht geeignet. 
Schüttmohn bringt höhere Erträge als 
Schließmohn, allerdings können häufig 
größere Ernteverluſte entſtehen, jo daß man ſich 
vielleicht beſſer ſteht, Schließmohn anzubauen. 


— — | 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
19. bis 22. 1. 1934 privat zł 5.48 6.50 
23. bis 24. 1. 1934 75 „ 5.50— 5.52 
2. Getreidepreise p. 100 kg vom 22. 1. 1934: 


Loco Loco 
Verladestat. Lwów 
Weizen v. Gut .. 19.25—19.50 21.00—21.25 
Weizen, Samldg. 17.75—18.00 19.25—19.50 
Roggen, einheitl. 13.75—14.00 15,10—15.25 
Roggen, Samldg. 13.00—13.25 14,75—15.00 
Mahlgerste ..... 10.25—10.50 11.25—11.50 
Hafer v. Gut ... 9.25— 9.50 
Hafer, Samldg... 7.50— 8.— 
MASS 19.00 21.00 
Roggenkleie .... 8.00— 8.25 
Weizenkleie , 9.75—10.00 


3. Molkereiprodukte u. Eier im GroBverkauf: 
Vom 19. bis 25. 1. 1934: Butter Block 
2.50 zł, Kleinpackg. 2.70 zł, Sahne 24% 
0.80 zł, Milch 0.20 zł, Eier Schock 5.— zł. 
Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, Chorążczyzna 12. 
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Aus der Praxis o Für die Praxis 


Winterlihe Belrachlungen zur MWeidewirtihait 


Die Wintermonate jollen nicht nur dazu 
dienen, Inſtandſetzungs⸗ und Erneuerungsar⸗ 
beiten aller Art durchzuführen, der Betriebs⸗ 
leiter muß ſich auch die Zeit nehmen, betriebs⸗ 
wirtſchaftliche Ueberlegungen anzuſtellen. Im 
Rahmen der Beſtrebungen, den Futterbedarf 
möglichſt aus der eigenen Wirtſchaft 
zu decken, ſpielen weidewirtſchaftliche Fragen, 
z. B. die Anzahl der Koppeln und die Geſamt⸗ 
größe der Weidefläche, eine große Rolle. Die 
üblichen vier Koppeln genügen, wie Dr. Koch 
in den „Mitteilungen der D. L. G.“ ausführt, 
keineswegs. Werden als durchſchnittlich not⸗ 
wendige Erholungszeit für eine Koppel etwa 
3—4 Wochen angenommen, die im Juli / Auguſt 
in trockneren Gebieten ſicher nötig ſind, und 
werden für die Milchtiergruppe etwa 6 Tage, 
für das Jungvieh die gleiche Nutzungsdauer 
gerechnet, ſo würde eine ſolche Koppel erſt nach 
6 Wochen wieder für den erneuten Auftrieb 
der erſten Gruppe zur Verfügung ſtehen. Es 
müßten alſo in der Zwiſchenzeit 6 weitere Kop⸗ 
peln abgeweidet werden können, demnach alfo 
etwa ſieben bis acht einzelne Weideteile gleicher 
Größe vorhanden ſein, da eine gewiſſe Reſerve 
immer notwendig ſein wird. Bei ſtärkerer 
Düngung ſowie bei fortſchreitender Beherrſchung 
der Weidetechnik wird häufig noch eine weitere 
Unterteilung erfolgen, zu deren beſſerer Aus⸗ 
nutzung dann zweckmäßig noch mehr Weidegrup⸗ 
pen, etwa nach Art der Futtergruppen im 
Stall, gebildet werden, ſo daß gegebenenfalls 
bereits nach zweitägiger Nutzung umgetrieben 
wird. Der Anfänger im Weidebetrieb wird 
aber mit acht Unterteilungen auskommen. Eine 
ſpätere Verkleinerungsmöglichkeit iſt jedoch ſchon 
bei Bau der Einzäurungen und Tränfanlagen 
mit zu te Ski W vielen Fällen wird 
die vorhandene Weidefläche nicht ausreichen, 
da Koppel unter 4 ha nur felten wirtſchaftlich 
find, obwohl es bei en Weidetechnik 
durchaus möglich iſt, auch kleine Weideflächen 
erfolgreich zu enſchaf in ſolchen Fällen kann 
meiſt nur genoſſenſchaftlicher Weidebetrieb einen 
Ausweg ſchaffen. 

Von größter Wichtigkeit für wirtſchaftlichen 
Weidebetrieb iſt ferner, wie Dr. Koch ſchreibt, 
die richtige Ge ſamtgröße der notwendigen 
Weidefläche. Dieſe muß ſo bemeſſen ſein, daß 
ſie in der Lage iſt, den geſamten Futteran⸗ 
ſprüchen des Viehbeſtandes zu genügen. Nach 
allen Erfahrungen ſind die Monate April⸗Juni 

die graswüchſigſten. Schon von Mitte Juni ab, 
mit Beſtimmtheit aber im Juli, wird das Fut⸗ 
ter weſentlich knapper, und im Auguſt kann es 
notwendig werden, . her⸗ 
anzuziehen. Nach zahlreichen Weideaufzeich⸗ 
nungen hat 9 gezeigt, daß ſich ein mittlerer 
Beſatz auf die Weidezeit etwa wie folgt verteilt: 
Mai⸗Juni 15—20 dz/ha, Juli⸗Auguſt 11—15 
dz/ha, ab Augujt 7,5 dz/ha. Das bedeutet, daß 
ab Auguſt nahezu die doppelte Weidefläche 
gegenüber dem Frühjahr zur Serfügung ſtehen 
muß. Da aber um dieſe Zeit Stoppelweide 
ſowie Nachweide auf den Wieſen und Feldfut⸗ 
terflächen vorhanden find, wird der Juli⸗Au⸗ 
DESDI der Berechnung der notwendigen 
eidefläche zugrunde gelegt. Der jo entſtehende 
e eoni im Früh ahr wird durch das 
ähen eines Teiles der Weideflächen vermin⸗ 
dert. Das gewonnene Weidegras iſt beſonders 
eiweißreich und kann als Winterfutter mit be⸗ 
ſonderem Erfolg ausgenutzt werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen die zu mähenden Weideteile 
SACHA Szah werden, da andernfalls 
die Gefahr beſteht, daß die Narbe einfeitig un- 
njtig beeinflußt wird. Die obengenannte Bes 
atzſtärke würde bedeuten, daß unter mittleren 
erhältniſſen für je ein Stück Großvieh etwa 
0,5 Hektar Weideland zur Verfügung ſtehen 
müßte Eine Umrechnung für den geſamten 
Viehbeſtand, wobei 1,3 Werd baw. 0,5 Stiid 
Jungvieh gleich 1 Stück Großvieh als Umrech⸗ 


nungsſchlüſſel dienen, ſofern das Lebendgewicht 
unbekannt iſt, ergibt demnach die notwendige 
Weidefläche, die für eine etwa 150 Tage dauernde 
Weidezeit auf einer normal gepflegten und ge⸗ 
düngten Weide gebraucht wird, um die vorge⸗ 
ſehene Herde ausreichend ohne jede Zufütterung 
zu ernähren. 


Welche Anforderungen ſind an 
gute Schweineſtälle zu ſtellen? 


Die meiſten modernen Schweine⸗ 
tälle find nicht warm und trocken genug. 
Wärme erzielen wir im allgemeinen im Stall 
durch die Ausſtrahlung der Körper-Eigen- 
temperatur der Inſaſſen und unter Umſtänden 
den Stalldünger ſelbſt. Im Schweineſtall als 
Wärmeſpender fehlt es nach zwei Seiten: 
1. Es ſind oft nicht genügend große Tiere 
darin, Ferkel und Läufer ſind zu klein. Auch 
ſind die Ställe im Verhältnis zu den erwach⸗ 
ſenen Schweinen viel zu hoch. 2. Haben wir, 
im Gegenſatz z. B. zum Schafſtall, keine tiefe 
Gärſtatt oder eine warme Miſtmatratze. Das 
Schwein lebt mit ſeinen Atmungsorganen ganz 
nahe am Boden. Dort liegt ſtets eine Schicht 
von Kohlenſäure, die ſchwerer iſt als die Luft. 
Sie iſt geſchwängert mit giftigen Gaſen, die 
ſich aus Kot und Urin entwickeln und die At⸗ 
mungsorgane ſcharf reizen. Die Zuführung 
friſcher, geſunder, ſauerſtoffhaltiger Luft er⸗ 
folgt meiſt von oben. Die Backſteinbuchten mit 
ihren undurchläſſigen Wänden verhindern jede 
Luftzirkulation. Daher werden die kleinen 
Ferkel bleichſüchtig, Huſter und Kümmerer. 


Es empfiehlt ſich deshalb der Bau niedri⸗ 
ger, warmer, aber doch gut venti⸗ 
lierter Ställe. Der Stall ſoll möglichſt 
ein doppelwandiger Holzbau ſein. Das Innere 
zwiſchen der doppelten Holzverſchalung wird 
mit Gerſtenſpreu, Kaff, Kiefernnadeln, Säge⸗ 
ſpänen oder ſonſtigen aus der Wirtſchaft an⸗ 
fallenden, billigen und ſchlecht Wärme leiten⸗ 
den Materialien ausgefüllt. Der Stallplatz 
ſoll einen warmen, trockenen Untergrund haben. 
Kommt eine größere Anlage in Frage, ſoll ſie 
in Form eines nach Süden offenen Vierecks 
angelegt werden. Front ſonſt: Türen und 
Fenſter nach Süden und Oſten. Beim offenen 
Viereck hat man bei Abgrenzung nach vorn 
durch ein Gitter gleich einen Schweinehof. 

Um billig zu arbeiten, ſoll möglichſt mit 
vorhandenem Material und durch 
eigene Leute gebaut werden. An Zukauf 
ſind nötig: Zement, Kalk, Ziegelſteine, Schal⸗ 
bretter, Stangen. Die Zahl der Abteilungen 
(Buchten, Größe: 6, beſſer 7—9 Quadratmeter) 
hängt von der Größe der Zucht ab. Zwiſchen 
je zwei Saubuchten wird eine gemeinſame 
Ferkelbucht angelegt. Hier treffen ſich, ſo lange 
keine Anſteckungskrankheiten herrſchen, die 
Ferkel von zwei Seiten zum gemeinſamen Bei⸗ 
füttern. Bau der Buchten: Leichtes, 
20 Zentimeter breites Betonrandfundament. 
Auf dieſem wird ein Riegelwerk für die Wände 
errichtet. Dieſe ſind 10 Zentimeter breit und 
mit etwa 18—20 Millimeter ſtarken Schal⸗ 
brettern innen und außen verkleidet. Hohl⸗ 
raum wie oben angegeben ausfüllen. Die Decke, 
die gleichzeitig das Dach darſtellt, wird in der⸗ 
ſelben Weiſe erbaut (Pultdach). Dieſes wird 
mit Ruberoib oder ähnlichem abgedeckt. Die 
Buchten haben eine leichte Betonplatte, darauf 
Ziegelpflaſter mit ſtarkem Gefälle. Die Türen 


zu den Ausläufen ſind in den Abteilungen für 
die Sauen am oberen Teil mit Klappen zur 
Lüftung (wie bei Schafſtall⸗Türen) verſehen, 
in den Ferkelabteilungen ſind feſt eingeſetzte 
Rohglastafeln zur Beleuchtung des Inneren 
angebracht. 


Die Einzelabteilungen der einen 
einzigen Raum bildenden Hütte bzw. die Hütten 
werden durch etwa 1,20 Meter hohe 
Wände aus aufgeſchlitzten Prügeln getrennt, 
um eine Zirkulation der Luft am Boden durch 
den ganzen Stall zu erreichen. Die Prügel⸗ 
trennwände erhalten verſchließbare Ferkel⸗ 
ſchlüpfe. Der vorn erwähnte große Mangel 
maſſiver oder mit feſtgefügten Holzbrettern 
verjehener Ställe, daß ſie gewiſſermaßen als 
feſtſtehende Luft⸗ und Dunſtſchächte keine Sei⸗ 
tenventilation haben und infolgedeſſen die 
kohlenſäurereiche ſchwere Ausatmungsluft am 
Boden dauernd lagert, wird auf dieſe Weiſe 
behoben. Vor jeder einzelnen Bucht iſt ein 
aus aufgeſchlitzten Stangen hergeſtellter Aus⸗ 
lauf anzubringen, der ebenfalls ſtarkes Gefälle 
hat und wenigſtens teilweiſe mit Ziegelſteinen 
auf leichter Betonplatte gepflaſtert iſt. Ein 
ungepflaſterter Auslauf führt allmählich zu 
einer Kotſtätte, die mit Anſteckungskeimen ge- 
ſchwängert ift. Lagerſtatt und Aufenthalts- 
raum müſſen leicht zu reinigen ſein. F. W. E. 


Praktiſche Waſſer⸗Durchläſſe 
| an Landwegen 


An Landwegen findet man häufig genug an 
der einen Seite des Weges einen mehr oder 
weniger ſchönen, d. h. offenen Graben, wäh⸗ 
rend an der anderen Seite, an der aus irgend⸗ 
einem Grunde kein Graben gezogen werden 
kann, das blanke Waſſer lange Zeit ſtehen 
bleibt und hier der Weg bei jedem größeren 
Regenſchauer fajt unwegbar wird. Um 
dieſem Uebelſtand abzuhelfen, iſt es praktiſch, 
quer durch den Weg eine genügend tiefe Rinne, 
mit Gefälle nach dem offenen Graben zu, aus⸗ 
zuheben und dieſe mit Sammelſteinen wieder 
anzufüllen. So wird der Verkehr in keiner 
Weiſe gehindert, das Waſſer kann ſchnell und 
leicht abziehen, und die ganze Anlage koſtet nur 
die Arbeit. A. F. 


Die herſtellung eines Eiskellers 

Eine zweckmäßige Anleitung für die Herſtel⸗ 
lung eines Eiskellers veröffentlicht Dr. Dr. h. e. 
v Arnim in den „Mitteilungen der D. L. G.“. 
Danach wird zunächſt eine viereckige, entſpre⸗ 
chend große Grube mit ſchrägen Wänden ausge⸗ 
graben und darüber auf den Rand ein aus vier 
kräftigen Balken zuſammengefügter Rahmen 
gelegt. Dann ſteckt man kräftige Stangen am 
unteren Ende der Grube in den Boden und 
nagelt ſie oben am Rahmen an. An dieſen 
Stangen befeſtigt man eine Bretterwand, der 
dahinterliegende freie Raum wird mit Sand 
gefüllt. Das Ganze wird durch ein Rohr⸗ oder 
Strohdach abgedeckt, deſſen Sparren auf den 
Balkenrahmen aufgeſetzt werden. Der Keller 
wird nun mit Eis gefüllt, darüber bringt man 
eine mehrere Meter dicke Strohſchicht, die das 
Eis vor dem Eindringen warmer Luft ſchützt. 
Derartige Eiskeller ſind in einzelnen Gegenden 
Deutſchlands ſeit hundert Jahren und mehr in 
Betrieb. Das Eis hält ſich hierin das ganze 
Jahr hindurch. Notwendig iſt jedoch ein durch⸗ 
läſſiger Untergrund, damit das Schmelzwaſſer 
verſickern kann. Nötigenfalls ift eine entſpre⸗ 
chende Dränage anzulegen. 
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Der Oldoway⸗Menſch 


Die Entdeckung von Profeffor Reck 


Dem Berliner Univerfitätsprofeffor Or. Hans 
Reck gelang es, im ehemaligen Deutſch-Oſtafrika 
das erſte Skelett eines altſteinzeitlichen Menſchen 
zu finden. Auf einer Forſchungsreiſe in der da— 
maligen Kolonie Oeutſch-Oſtafrika hatte ein 
deutſcher Gelehrter in der abgelegenen Oldoway— 
Schlucht am Rande der waſſerarmen, unwirtlichen 
Serengeti-Steppe zufällig verſteinerte Reſte ur- 
weltlicher Tiere gefunden. Nähere Unterjuhungen 
verboten Zeit und Umftände. Nach Deutjchland 
zurückgekehrt, veranlaßte er eine Expedition, mit 
deren Durchführung 1913 Or. H. Ned, damals 
Aſſiſtent am Geologiſchen Inſtitut der Univerfität 
Berlin und durch erfolgreiche Teilnahme an den 


Das Skelett an ſeiner Fundſtelle. 
Aus: Reck, „Oldoway, die Schlucht des Ur- 
menſchen“. Mit Genehmigung des Verlags 
F. A. Brockhaus, Leipzig. 


Ausgrabungen am Tendaguru im Süden der 
Kolonie bereits bekannt, betraut wurde. Zugleich 
follte er die noch kaum bekannten geologiſchen 
Verhältniſſe der großen oſtafrikaniſchen Bruchſtufe 
ſowie die VBulkanrieſen und -zwerge ihrer weiteren 
Umgebung erforſchen. 

Die Funde übertrafen alle Erwartungen; 
Skeletteile bisher ganz unbekannter Tierarten 
wurden ausgegraben, darunter die Reſte eines 
Arelefanten, der viel mehr dem heutigen aſia— 
tiſchen ähnlich und verwandt iſt als dem afrita- 
niſchen. Während Reck in Durchführung des 


zweiten Teils ſeiner Aufgabe unterwegs war, 
waren die zurückgelaſſenen Schwarzen auf einen 
Steinzeitmenſchen geſtoßen. Zum Glück hatten 
ſie nur den Schädel freigelegt, ſo daß Reck die 
Ausgrabung ſelbſt fortſetzen konnte: auf der Seite 
liegend, die Knie ans Kinn emporgezogen, trat 
das vollſtändig erhaltene Skelett eines Urmenſchen 
zutage. Den Geſteinsſchichten nach, in die es ein- 
gebettet war, mußte es ſich um einen der älteſten 
Menſchenfunde handeln. Aber ſtimmte dazu die 
überraſchend hohe Entwicklungsſtufe des Schädels? 
Kaum gefunden, war der Menſch von Oldoway 
(hon zum Rätſel von Oldoway geworden. 


Der Streit um die Deutung und Bewertung 
des Oldoway-Menſchen füllte die der Entdeckung 
folgenden anderthalb Jahrzehnte. Er wurde — 
da eine Entſcheidung ohne neue Nachforſchung an 
Ort und Stelle nicht mehr möglich ſchien — 1931 
der Anlaß zu einer zweiten Expedition, die Reck 
in engſter Zuſammenarbeit mit britiſchen For- 
ſchern durchführte. Die Ergebniſſe waren ebenſo 
reich wie 1915. Diesmal war die Entdeckung der 
Kultur des diluvialen Oldoway-Menſchen das 
Ergebnis der Ausbeute, die in die Heimat zurück- 
gebracht wurde. 


Der Menſch von Oldoway kannte danach ſchon 
die Bereitung von Werkzeugen: Mit grünem Holz 
ſchlug er aus dem Geſteinsmaterial, das haupt⸗ 
ſächlich aus Obſidian, Quarzit und Lava beſtand, 
die Formen, die ihm am zweckmäßigſten er- 
Mit rohen Fauſtkeilen griff er die 


ſchienen. 


Tiere an und tötete ſie, oder er zog aus, um 
Wurzeln zu graben und Fallgruben auszuheben. 
Auch die Kunſt des Fiſchfangs kannte er fchon, 
Der Menſch von Oldowapy ijt alfo ein höher ent- 
wickeltes Weſen als der Neandertaler, deſſen ge- 
ringere geiſtige Eigenſchaften von ſeinem rohen 
Schädelbau verraten werden; der Typ des Oldo- 
way-Schädels weiſt auf aſiatiſche Raffen bin. 
Wer fih für die Entwicklungsgeſchichte der Menſch⸗ 
beit intereſſiert, dem wird das Buch Profeſſor 
Rets „Oldoway, die Schlucht des Urmenſchen“ 
(Brockhaus, Leipzig) ein Erlebnis bedeuten. 


Der Schädel des Oldoway-Menſchen. 
Aus: Reck, „Oldoway“. Mit Genehmigung des 
Verlags F. A. Brockhaus, Leipzig. 
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Was in der Welt geschah 


Schwerer Grubenunfall 


Beuthen, 22. Jan. Auf der Vereinigten Kar- 
ſten⸗Zentrum⸗Grube ging früh gegen 7 Uhr in 
löz 15 eine Kohlenſtrecke aus acht Metern 
änge in Bruch. Zwei Bergleute, die die Stelle 
gerade paſſierten, wurden verſchüttet. Der 
Häuer Johann Czałon und der Fördermann 
Georg Lethik aus Beuthen konnten von den 
ſofort eingeſetzten Rettungsmannſchaften nur 
als Leichen geborgen werden. 


* 


Typhusepidemie 
in einer füdbulgarifhen Stadt 
Sofia, 20. Jan. In der ſüdbulgariſchen 


Stadt Haskowo iſt eine Typhusepide⸗ 
mie ausgebrochen, die in den letzten Tagen 
einen beſorgniserregenden Umfang angenommen 
a Bisher find 182 Perſonen erkrankt. Es 
andelt iý um Anterleibtyphus in zunächſr 
wenig bösartiger Form, ſo daß bisher nur 
wenige pa zu beklagen find. Auf Ans 
ordnung der Regierung iſt die Stadt vollkom⸗ 
men iſoliert worden. 


Bill, der Wächter 


Von Peter Prior. 

Bill war einer der ſtärkſten Nigger Neuyorks, 
was etwas bedeuten will. Bill war verheiratet 
mit einer dicken Irländerin, und ſeine 3 Kinder 
hatten eine Farbe, als ob ſie ſich acht Tage 
nicht gewaſchen hätten. Das machte die iriſch⸗ 
afrikaniſche Miſchung. 

Bill war Wächter in oder vielmehr vor einem 
Juwelierladen in der 5. Avenue, und das wollte 
ebenfalls etwas bedeuten. Da hieß es ver⸗ 
dammt aufpaſſen, den in dem Laden ſteckten 
Millionenwerte, und Bill wußte genau, żę dor 
den Plan gefaßt hatte, ihn eines ſchönen Tages 
zu berauben. ARAB 

So paßte Bill mächtig auf, denn feine ſchöne 
Stelle ſtand — abgeſehen von ſeinem Leben — 
auf dem Spiel. arning Brothers waren feine 
Leute, denen es auf einen Dollar Lohn und 
feine ge für Bill nicht ankam, und Bill 
war verläßlich und dankbar. 

Oftmals machten ſich verdächtige und auch 
unverdächtige Geſtalten nachts an dem Laden 
zu ſchaffen; aber Bill nahte mit ſeinem Knüppel 
und ſeinen wildrollenden Augen — und ſie 
machten ſich dünne. Auch am hellen Tage, da 
ohnehin ein anderer vor dem Laden die Wache 

atte, guckte Bill ab und zu nach feinen ge: 
iebten Schaufenſtern. 

Eines Nachts ſchlenderte Bill vor dem Laden 
auf und ab. Da nahte fih hart an der Bord- 
kante ein kleines Auto, das ganz langſam fuhr. 


Bill, neugierig, wer in dem Auto jag, ſtellte ſich 
beim Herannahen gang dicht an die Bordkante 
— und beim Vorbeifahren des Autos bekam 
er plötzlich einen furchtbaren Hieb gegen den 
Schädel, ſo daß er bewußtlos zuſammenbrach. 

Is Bill wieder erwachte, lag er draußen 
weit vor Neuyork, deſſen Lichtſchimmer er ſah, 
im dichten Gras, und das Blut rann in Strö⸗ 
men von ſeinem Schädel. Schnell ſprang er auf 
— und ſiehe, er konnte trotz der Schmerzen im 
Kopfe gehen. Drüben am Waldesſaum fuhr 
eine elektriſche Straßenbahn vorbei. Bill band 
ſchnell ſein Tuch um den Kopf, eilte durch den 
Wald und beſtieg einen eben vorbeifahrenden 
Wagen. — Hurra! Es war eine Linie, die 
gerade in die 5. Avenue fuhr. Bill hielt nichts 
von nen ; aber er erzählte einem zufällig 
einſteigenden Policemen ſein Abenteuer — und 
der Mann ſtieg aus, um Anzeige zu erſtatten. 

Zwanzig Minuten ſpäter hielt der Wagen 
unweit des Ladens von Warning Brothers. 
Es war noch tiefdunkle Nacht. Von außen war 
nichts zu merken — als aber Bill an der Haus⸗ 
tür rüttelte, da ging ſie auf, und vom Hof aus 
waren die Verbrecher eingedrungen und hatten 
—.— aufgeräumt. Der Kaſſenſchrank war auf⸗ 
geſprengt und alles, alles gejtohlen. 

Da kam auch ſchon die Polizei, und die übliche 
ers begann. 

Bill aber rannte wie ein Wilder durch die 
erwachende Stadt. Er — er allein mußte die 
Täter finden und furchtbare Rache an ihnen 
nehmen, beſonders aber an dem, der ſeinen 
Kopf ſo zerbläut hatte. A 


Als er jo an der Ferry entlang rannte, fiel 
ihm ein kleines Auto auf, das vor einem Haufe 
hielt. Leiſe ſchlich ſich Bill näher und blickte 
in den Wagen. Tatſächlich war der eine Sitz 
voll Blut. Das mußte von ſeiner Kopfwunde 
ſtammen. And vorn im Wagen ſaß der Chauf⸗ 
feur. Bill ſchlich fih hinzu und packte den Kerl 
bei der Gurgel, der, ohne ein Wort auszuſtoßen, 
unter dem Griff erſtickte. Nun ſetzte ſich Bill in 
den Wagen und fuhr los. Da kamen ihrer 
drei aus dem Hauſe gelaufen und rannten dem 
Wagen nach. Bill zog ſeinen Revolver und 
choß. Einer fiel. Da ſtand aber fo ein ver⸗ 
ammter iriſcher Poliziſt an der Ecke, und dem 
riefen die Männer zu, der im Wagen 550 ein 
Verbrecher — und tatſächlich [dob der Poliziſt 
den Bill im Wagen kurzerhand über den Hau⸗ 
fen, wunderte ſich aber dann, daß die Männer 
den Wagen nicht einholten, fordern davon- 
liefen. Er kratzte ſich am Kopf und ließ den 
Wagen weiterlaufen. Der Wagen lief nun 
gegen die Böſchung des Rivers — und da ihn 
einer aufhielt, ſauſte er plötzlich in die Tiefe. 
Es patſchte ein wenig, ein paar Leute kamen 
elaufen — das war alles. „Betrunkener 

hauffeur,“ knurrte ein Poliziſt und ging wei⸗ 
ter. Es kommt häufig vor, daß in Neuyork ein 
Auto in den River fällt. 


Bills Frau wartete aber lange auf ihren 
Mann — und nn hieß es, er werde mit 
anderen gemeinſam die Schmuckſachen wohl ſelbſt 
oto ag und ſich aus dem Staube gemacht 

en 
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Sturmflut an der engliſchen Südküſte 


In den letzten Tagen ſuchte wieder ein gewaltiger Orkan die Küſten Englands heim. 


Beſonders an der 


üdküſte richtete er von neuem furchtbare Verheerungen an. Die 


Aferſtraßen wurden weithin von Waſſerma ffen 5 und die Schiffahrt völlig 
unterbunden. Anſer Bild zeigt eine rieſige Flutwelle, die hoch über die Kaimauer von 
Brighton emporbrandet 


— — —— 
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Der Tod im Weinfaß 


Madrid, 19. Jan. Aus dem Ort Albunol in 
Andaluſien kommt die Meldung eines 
eigenartigen Selbſtmords. In der trau⸗ 
rigen Geſchichte der Lebensmüden dürfte dieſe 
Art, in den Tod zu gehen, einzigartig daſtehen. 
Ein 86 Jahre alter Ortsbewohner, der ſeit län⸗ 
gerer Zeit krank und mittellos war, öffnete 
nachts das Fenſter und ſprang aus dem dritten 
Stock in die Tiefe. Vorher hatte er im Garten 
unter dem Fenſter ein großes offenes Wein⸗ 
faß aufgeſtellt, das 500 Liter Wein enthielt. 
Der Greis ſtürzte auch, wie er beabſichtigt hatte, 
trotz der großen Höhe, aus der er herunterſprang, 
e in die Oeffnung des Falles. Als man 
hn am nächſten Morgen auffand, war er bereits 
ertrunken. 


villa aus der römiſchen Kaiſerzeit 
ausgegraben 


Rom, 20. Jan. In dem Ort Miniori bei Amalfi 
iſt bei Ausgrabungen eine großartige ne 
Villa freigelegt worden, die aus dem eriten 
| obj oe des römiſchen Kaiſerreiches ſtammt. 
e Ausgrabungen zeigen een einer 
prächtigen Architektur. Die Billa erjtredt ſich 
um einen weiten Portikus, der von mó ae 
Arkaden geſtützt wird. Geräumigkeit und Reit- 
tum wetteifern mit Großartigkeit. Die Zimmer 
ſind mit Malereien Hach mae, von denen einige 
wohlerhalten ſind. Man hat auch Münzen aus 
der Kaiſerzeit und einige Gegenſtände aus Ter⸗ 
rakotta he 


Schweres Bobunglück in Bozen 


Bozen, 20. Jan. Bei einem Bobrennen 
in Teſero im Fleimstal ereignete ſich ein 
ſchweres Unglück. Bei der Einfahrt ins Ziel 
wurde ein Bob mit ſechs Perſonen aus der 
Bahn geſchleudert und raſte in die Zu⸗ 
ſchauermenge und den Standplatz der 
Rennleitung hinein. Der Leiter des Rennens, 
Präſident Vanza, erlitt ſo ſchwere Verletzun⸗ 
en, daß er kurz darauf ſtarb. Sieben andere 
3 . trugen mehr oder weniger ſchwere 


u 
erletzungen davon. 


Straßenbahnunfall in Wiesbaden 


Wiesbaden, 21. Jan. Am Sonntag abend 
löſte ſich an einem von Dotzheim nach der Stadt 
fahrenden Straßenbahnzug die Kuppelung 
zwiſchen dem Motorwagen und den beiden An⸗ 
hängern. Der Motorwagen fuhr erſt allein 
weiter. Als er zum Halten gebracht war, rann⸗ 
ten die auf der abſchüſſigen Straße nachrollen⸗ 
den Wagen auf den Motorwagen auf. Von den 
Perſonen, die durch den Zuſammenſtoß Ver⸗ 
letzungen erlitten hatten, wurden ſechs nach dem 
Krankenhaus gebracht. 

* 


Die Erdbebenkatafteophe in Indien 
Kalkutta, 20. Jan. Der indiſche Vizekönig 
hat eine ee e für die Opfer des 
Erdbebens eröffnet. Eine völlige Ueberſicht 
über die Verheerungen des Erdbebens iſt noch 
immer unmöglich, da die Verbindungen zum 
großen Teil noch geſtört ſind. In der Stadt 
Muzaffarzur, die am ſchwerſten heimgeſucht ift, 
ſind immer noch weite Teile infolge der rieſi⸗ 
gen Trümmerhaufen unzugänglich. Man rechnet 
damit, daß noch viele Tote unter den Trümmern 
reach werden. Die Aufräumungsarbeiten 
eanſpruchen noch mehrere Tage, vielleicht ſogar 
Wochen. 


Ein deutſches Schiff auf Grund geraten 

Oslo, 21. Jan. Der deutſche Trawler „Julius 
Pickenpack“ geriet bei Eraakſund im nördlichen 
Norwegen auf Grund. Das Schiff ſprang leck, 
jedoch konnte die Beſatzung in Sicherheit ge⸗ 
bracht werden. Zwei Rettungsdampfer ſind am 
Strandungsylag eingetroffen. 


Starke hitzewelle in Buenos Aires 

Buenos Aires, 21. Jan. Hier herrſcht eine 
ungewöhnlich ſtarke Hitze. Das Thermometer 
zeigt nicht weniger als 40 Grad im Schat⸗ 
ten. Man verzeichnet zahlreiche Fälle von Hitz⸗ 
chlag. 

> 
Sabotageplan in Spanien 


Madrid, 22. Januar. Einem großangelegten 
Sabotageakt der Syndikaliſten, der u. a. 
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auf die Zerſtörung von 200 Autobuſſen in 
Barcelona gerichtet war, iſt die Polizei recht⸗ 
Bang auf die Spur gekommen. Die bewaffneten 

anditen konnten lediglich drei Autobuſſe ver⸗ 


brennen. Zahlreiche Verhaftungen ſind erfolgt. 


Einſturz eines Lagerhauſes in Bull 

London, 22. Jan. Ein ſechsſtöckiges Lager⸗ 
haus in Hull ſtürzte aus unbekannten Ur- 
aden plötzlich zujammen. Die Trümmer be- 
gruben 30 Perſonen unter ſich. Neun Arbeiter 
werden vermißt. Man glaubt, daß ſie getötet 
worden ſind. 12 Perſonen wurden teils ſchwer, 
teils leicht verletzt. 


Engliſches Flottenflaggſchiff „Nelſon“ 
auf Grund gelaufen 

London, 21. Jan. Das Ślottenflagglóifi 
„Nelſon“ ift heute früh, als es den Kriegs- 
hafen von Portsmouth verlajjen wollte, auf 
Grund gelaufen. Man nimmt an, das es 1: 
möglich fein wird, das Schiff vor Mitternacht 
wieder flott zu machen. 

Die „Nelſon“ iſt eins der größten und modern⸗ 
ka Kriegsſchiffe der Welt. Es heißt, daß es 
aſt unſinkbar ſei. 


Schreckens fahrt einer chineſiſchen dſchunke 


London, 21. Jan. Ein ſchreckliches Ende nahm, 
wie Reuter aus Singapore meldet, der Ver⸗ 
ſuch von 200 Chineſen, in einer winzigen 
Dſchunke Singapore zu erreichen. Die Chine- 
ſen, die in ihrer Nußſchale von dem ſüdchine⸗ 
ſiſchen Hafen Hainan aufgebrochen waren, ge⸗ 
rieten auf der Fahrt nach Singapore in einen 
fürchterlichen Sturm, ſo das ſie ſich in den für 
ihre Zahl viel zu engen Räumen unter 
Deck zuſammendrängen mußten. Dabei wurden 
28 Fahrgäſte in einem kleinen Raum derart zu⸗ 
ſammengedrückt, daß ſie erſtickten. Die Leichen 
wurden über Bord geworfen. Schließlich lief 
die Dſchunke den Hafen von Groß⸗Cheribon an, 
wo 16 Fahrgäſte zurückblieben. Was mit den 
übrigen 156 Reiſenden geſchehen iſt, konnte nicht 
in Erfahrung gebracht werden. 


* 


Der transfibirifhe Expreß überfallen 


Charbin, 21. Jan. Banditen machten in 
Mandſchukuo einen Ueberfall auf einen in weſt⸗ 
licher Richtung fahrenden Expreßzug der trans⸗ 
ſibiriſchen Bahn. Der Zug wurde von ihnen 
zum Entgleiſen gebracht und geriet in 
Brand. 4 Perſonen fanden den Tod 
in den Flammen, 29 erlitten Verletzungen. 
Unter den Verletzten befinden ſich ein Deutſcher, 
Herr Kramer aus Tientſin, der einen Beinbruch 
erlitt, ſowie der Vertreter der Pariſer Zeitung 
„Paris Midi“, der ein Auge einbüßte. Die 
Wagen des Zuges wurden durch das Feuer voll⸗ 
ſtändig zerſtört, nur der Poſtwagen blieb un⸗ 
beſchädigt. ri ; 


Neuer Erdjtog in Patna 


London, 20. Jan. Wie Reuter aus Patna 
meldet, wurde dort ein neuer Erdſroß 
verſpürt, der 8 Sekunden dauerte. Der Be⸗ 
völkerung bemächtigte g eine ungeheure Er⸗ 
regung, weil man eine Wiederholung der letz⸗ 
ten Kataſtrophe befürchtete. Es wurde jedoch 
bisher kein Schaden gemeldet. 


Amerika baut den größten 
Stratoſphärenballon 

Waſhington, 22. Jan. Die Heeresluftfahrt und 
die Geographiſche Geſellſchaft der Vereinigten 
Staaten veröffentlichen den Plan zum Bau 
eines neuen oi ar ię M SR 
der größer als alle bisherigen ſein ſoll und 
der alle Rekorde brechen ſoll. Der Rieſenballon 
ſoll in eine Höhe von 24000 Metern ſteigen und 
von dort zu Verſuchszwecken Luftproben mit 
nach unten bringen. Führer des Ballons foll 


Major William Kepner, ein bekannter Ballon⸗ 


ſachverſtändiger der amerikaniſchen Luftfahrt 
ſein, während Kapitän Stevens die Aufgabe des 
Beobachters übernehmen wird. 5 
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Ausfuhrprämien steigern Getreideausfuhr 
Aenderung der Getreidepolitik? | 


* Das polnische Ministerium für Handel und In- 
dustrie veröffentlicht statistische Angaben über die 
priimiierte Ausfuhr von Getreide und Mehl im Wirt- 
schaftsjahr 1932/33 (1. 8. 32 bis 31. 7. 33), die im 
Zusammenhang mit dem Abschluss des deutsch-pol- 
nischen Roggenabkommens von Interesse sind, 

Für die Prämiierung der Ausiuhr von Ge- 
treide und Mehl hat die polnische Regierung im 
Wirtschaftsjahr 1932/33 25,6 Mill, zt gegenüber 15,3 
Mill, zł im Vorjahre ausgegeben. — Hiervon ent- 
fielen über 16 Mill. zł auf 267549 t Roggen. Die 
gesamte Roggenausiuhr hatte 1931/32 nur 
92614 t betragen. Von ihr entiielen auf die ein- 
zelnen Länder folgende Mengen: 


1931/32 1932/33 
i in Tonnen 

Belgien 8 611 54 508 
Tschechoslowakei 48 203 — 

Dänemark 19 396 63 088 
Estland — 13 696 
Holland 8 312 — 

Deutschland 631 6 652 
Hamburg (Hafen) — 46 778 
Portugal — 55 048 


Bei der Ausfuhr nach Hamburg handelt es sich 
um einen Transitverkehr. Die Roggen-Aus- 
fuhr erfolgte zu 61 Prozent über Danzig 
und zu 31 Prozent über Birnbaum an 
der Warthe, d. h. zu 92 Prozent aui dem 
Wasserwege. — Während 1931/32 fast die ganze 
Roggenausiuhr in den Händen der staatlichen Ge- 
treidewerke lag, beschränkte sich 1932/33 ihr Anteil 
auf etwa 66 Prozent. 

Die prämiierte Ausiuhr von Gerste betrug 
1932/33: 150 633 t gegenüber 140 134 t im Vorjahre. 
Hiervon entiielen aui: 


1931/32 1932/33 
in Tonnen 
Belgien 97 916 90 144 
Danemark 7.335 21 747 
Frankreich 2 050 7 481 
Holland 12 575 10 246 
Deutschland 4 933 15 513 
Stettin (Haien) 12 683 5 062 


83 Prozent der Gerstenausiuhr ging iiber Dan- 
zig, 12 Prozent über Birnbaum. An der Aus- 
iuhr waren fast nur in den Wojewodschaiten Posen 
und Pommerellen sowie in Danzig beheimatete 
Firmen beteiilgt. Für die Ausiuhr von Gerste wur- 
den Prämien von insgesamt 6,07 Mill. zł gezahlt, 


Auf die Ausfuhr der übrigen Produkte entfielen 
an Prämien: 


für 10914 t Haier 436 560 zł 
„ 2802 t Vollmehl 280 150 „ 
„ 32018 t geschrotetes Mehl 2 561 448 „ 


Obgleich die polnische Regierung im Jahre 1933 zur 
Stiitzung der Getreidepreise der neuen Ernte durch 
Ankaui von Getreide mittels der Staatlichen Ge- 
treidewerke und durch Aufrechterhaltung des Aus- 
fuhrprämiensystems erhebliche finanzielle Mittel zur 
Verfügung gestellt hatte, konnte sie doch das 
Abgleiten der Getreidepreise gleich 
nach Beginn der Ernte nicht verhin- 
dern. Infolge der im Vergleich zum Vorjahre 
wesentlich günstigeren Weizenernte blieben die 
Preise für Brotgetreide hinter denen des Vorjahres 
erheblich zurück. 

Das langsame ‚Fortschreiten der Entschul- 
dungsaktion, die zudem als halbe Massnahme 
doch nur geringe Erfolge zeitigen kann, hat die Ab- 
hängigkeit des Landwirts vom Händler im östlichen 
Polen und von den Banken im westlichen Polen 
ebensowenig verhindern können, wie die Getreide- 
interventionspolitik. — Die Verarmung der 
Landwirtschaft in Polen schreitet weiter 
fort, und Schritt für Schritt werden auch diejenigen 
Betriebe eriasst, die noch als gesund und nicht über- 
schuldet angesprochen werden konnten, 

Es ist daher. verständlich, wenn Bestrebun- 
gen im Gange sind, eine grundlegende 
Aenderung der polnischen Getreide- 


politik und vielleicht der gesamten landwirt- 


schaftlichen Politik herbeizuführen, Die Initiative 
geht scheinbar vom Verband der Landwirtschaits- 
kammern aus, die im Februar d. J. zusammen mit 
den -Sachbearbeitern der zuständigen Ministerien 
Aenderungen der bisherigen Politik durchberaten 
soHen. ż a ; 


Feste Tendenz am Holzmarkt 


o Der polnische Holzmarkt zeigt in der letzten 
Zeit weiter eine feste Tendenz: Sowohl für 
Rundholz wie auch für Schnittmaterial sind die 
Preise fest, für Grubenholz sind sie gestiegen, da 
das Angebot nicht ausreichend war. Die Säge- 
werke haben ausreichende Beschäftigung fir die 
Ausfuhr, die sich in erster Linie nach England, 
dann nach Frankreich, Belgien und Holland richtet. 
Ausgeführt wurden in erhöhtem Masse Eisenbahn- 
schwellen, Grubenholz, Piähle, Klötze und Lang- 
holz, Papierholz und Furnierholz. Die Ausfuhr von 
Balken, Brettern und Latten ist im Dezember etwas 
zuriickgegangen, wie auch die gesamte Holzausiuhr 
in diesem Monat gegen den November um ein Ge- 
ringes gesunken ist. Die endgültigen Zahlen für 
den Dezember liegen noch nicht vor. Im November 
1933 betrug der Wert der Ausfuhr 13,8 Mill. gegen 
11,9 Mill, im Oktober 1933 und 8,6 Mill. zł im No- 
vember 1932. 


Skandinavien entrüstet über den englischen 
Kohlenbezug aus Polen 


Stockholm, Mitte Januar. Londoner Meldun- 
gen, wonach in diesen Tagen englische Papier- 
fabriken polnische Kohle zu einem etwa 4 sh. 
niederen Preise gekauft haben, als sie für englische 
Kohle zu erlegen haben wiirden, haben in schwe- 
dischen Wirtschaftskreisen naturgemäss einige 
Verwunderung ausgelöst. Ergibt sich doch 
hiernach die beinahe originelle Tatsache, dass 
Schweden sich in seinem Handelsabkommen mit 
England zum Bezug von 47 Prozent seines Bedarfes 
an Kohle verpflichtet hat, und es mit ansehen 
muss, wie sich die englische Konkur- 
renz zu billigeren Preisen ein deckt. 
und dadurch die schwedische Einiuhr zu unterbieten 
in der Lage sein dürfte. Aehnliche Verhältnisse 
haben sich auch in Norwegen ergeben, und nach 
den erst kürzlich gemeldeten Sehwierigkeiten, welche 
die skandinavischen Länder mit der Einfuhr von 
Kohle aus England haben — trotz der vertrags- 
mässigen Verpflichtung der Abnahme bestimmter 
Quoten ist es zeitweilig ausserordentlich schwierig, 
überhaupt die angeforderten Mengen zu bekommen —, 
dürite sich allmählich herausstellen, dass die vor 
Monaten so heiss umstrittene Kohlenfrage keines- 
wegs eine beiriedigende Lösung darstellt, In Nor- 
wegen ist die Verärgerung bereits so weit ge- 
diehen, dass der norwegische Kohlenrat unter Hin- 
weis auf die in dem Handelsabkommen mit- England 
enthaltene Sicherheitsklausel die Absicht hat, Ver- 
handlungen mit den englischen Behörden aufzu- 
nehmen. Schweden nimmt, soweit bisher zu 
hören ist, vorerst noch eine ab wartende Hal- 
tung ein, doch heisst es, dass, falls die gegen- 
würtigen völlig anormalen Verhältnisse nieht schnell 
ein Ende finden, auch die schwedischen Interessenten 
„von sieh hören lassen und eine ganz energische 
Sprache sprechen“ dürften. 


Entladung der polnischen Kohle 
in England verhindert 


dk. Danzig, 20, Januar. Wie uns aus London 
gedrahtet wird, ist die Entladung des dort mit 
einer Ladung polnischer Kohle für die Firma 
Bowater am Mittwoch eingetroiienen Dampiers 
von der Regierung verboten worden. 
Gleichzeitig ist eine Untersuchung des Falles ange- 
ordnet worden. Die englische Firma ist aufgeior- 
dert worden, den Auitrag, den sie der italienisch- 
französischen Gesellschaft „Dombrowa“ auf Lieie- 
rung von 5000 t Kohle gemacht hat, rückgängig 
zu machen oder die Kohle ausserhalb 
Englands zu ver kaufen. Die englische Re- 
gierung sieht sich zu dieser Massnahme gezwungen 
durch die allgemeine Erregung, die in der englischen 
Oeffentlichkeit dieser polnische Kohlentransport aus- 
gelöst hat. 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 24. Januar. Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Złoty fr. Station 
Poznań. 


Richtpreise: 
Weizen: nn aja ea. 2... 10.00-18.00 
Roggen ER der 14 50 —14.75 


Braugerste 15.25—16.00 
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Hafer „„ 11.75 12.00 
Roggenmehl (65%) . 19.50—21.00 
Weizenmehl (65%) . 26.25—30.25 
Weizenkleie . SZ 10.%5—11.50 
Weizenkleie (grob) . 11.60—12.00 
Roggenkleie . 8 10 25—11.00 
Winterraps 45.00 46.00 
Sommerwicke 14.00—15.00 
Peluschken 14.00—15.00 
Viktoriaerbsen . 23.00— 26.00 
Folger erbsen 20.00 23.00 
Fabrikkartoffeln pro Kilo % . 0.20% 
Leinsamen 5 47.00 50.00 
Seradella . 13.00—14.00 
Blaulupinen . 6.50—7,50 
Gelblupinen . 3.00—10.00 
Klee, rot . . . .. 210.00—235,00 
Klee, weiss . « . . 70.00-—100.00 
Klee, schwedisch . . . 906011000 
Klee, gelb, ohne Schalen . 90.00—100.00 
Waundkiee 05555536 3 90.00—110.00 
Timothyklee 25.00—30.00 
Raygras . . . . «. „ . ... . 44.00—50.00 
SCHE osie ide cą. BRITEN 
Weizen- u. Roggenstroh, lose . 1.25—1.50 
Weizen- u. Roggenstroh, gepr. 1.75 —2.00 
Hafer- u. Gerstenstroh, lose . 1.25—1.50 
Hafer- u. Gerstenstroh, gepresst 1.75—2,0) 
Fese es R T 5.00—5.25 

` Heu, gepresst 5.50—6.00 

Netzeheu, lose . 6.00—6.,25 
Netzeheu, gepresst 6.50—7.00 . 
Kartoffelflocken 14.00—15.00 
Blauer Mohn 49.00—54.00 
Leinkuchen 55 18.50-19.50 
Nans kuchen 15.25 15.75 
Sonnenblumenkuchen 18.25—19.25 
Sojaschrot A 22.00—22.50 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 610 {darunter: Ochsen. 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 2200, 
Kälber: 610, Schafe: 126, Ziegen —, Ferkel— 
Zusammen: 3546, e 

(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 


Rinder: 

Ochsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete, 

nicht angespannt 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
CCP 

OBU) ESPON PCH EZR STY RA 
d) mäßig genährte ............. 
Bullen: 

a) vollfleischige, ausgemästete ,, 
Foo ( 
9 gut genährte, ältere 
d) mäßig genäh rte 
Kühe: 

a) vollfleischige, ausgemastete ., 
BISMAGLKUNE ee 
e gut genahrte „......osaev.e 
d) mäßig genahrte ,„............ 26—30 
Farsen: 

a) vollfleischige, ausgemastete . 58—62 
„ i 2a S OS Bak 

C) gut gane 
d) mäßig genährte ............. 
Jungvieh: 23 


60—64 


54—58 
44—50 
38—40 


58—60 
50—54 
40—44 
36—38 `- 


56—64 - 
46—562 


5 gut genährtes .............. 36—40 
b) mäßig genahrtes ............ 34—36 
Kälber: SA 

a) beste ausgemästete Kälber. 60—64 
b) Mastkälber ....2«2«+222«0«... ‚D2—58 
c) gut genährte ,.....«...1.... 46—50 


d) mäßig genährt 40-M 


Schafe: 

a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel, 
b) gemästete, ältere Hammel und 
utterschafe 00000 
o) gut genährte sooe 

Mastschweine: 

a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 
Lebendgewicht ,,...,:..442::+ 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendge wicht 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
7 MALEDODAGEWIEDE soseo tonoa net 
d) fleischige Schweine von mehr 
als 80 522050 
e) Sauen und späte Kastrate,,,, 
() Bacon- Schweine 
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Sad okregowy we Lwowie 
Wydział II 

dnia 7 listopada 1930 r. 

Firm: 1845/30 
Stow, IV. 384. 

Zmiany dotyczące iirmy spółdzielni! 

Do rejestru wpisano dnia 4 grudnia 1930 r. — 

Brzmienie i siedziba firmy: dotąd: Spar- und Dar- 
lehenskassenverein für die Deutschen der katholischen 
Kirchengemeinde spółdzielnia z nieograniczoną odpo- 
wiedzialnością w Wiesenbergu. — 

Zmiany: Uchwałą Walnego zgromadzenia z dnia 
5 października 1930 r. zmieniono S$ 1, 2, 12, 41, 45. 
53, 59, statutu w brzmieniu ustalonem w protokole 
dołączonym do aktów. -— 

Odtąd brzmienie firmy: 

Spar- und Darlehenskassenverein fiir die Deutschen 
der katholischen Kirchengemeinde Weissenberg spöl- 
dzielnia z nieograniczoną odpowiedzialnością w Za- 
toce-Ottenhausen. — 

Siedziba: Zatoka-Ottenhausen, 
gielloński. — 

Przedmiot przedsiębiorstwa: 

1. Udzielenie kredytu we formie dyskonta weksli, 
pożyczek Skryptowych oraz rachunków bieżących 
i pożyczek zabezpieczonych bądź hipotecznie bądź 
przez poręczenie bądź zastawem papierów wartościo- 
wych wymienionych w punkcie 5. niniejszego para- 
grafu. — 

2. Redyskonto weksli. — 

3. Przyjmowanie wkładów pieniężnych z prawem 
wydawania dowodów wkładowych imiennych, jednak 
bez prawa wydawania takich dowodów płatnych 
okazicjelowi. — 

4. Wydawanie 


powiat Gródek Ja- 


przekazów, czeków i akredytyw 


oraz dokonanie wypłat i wpłat w granicach Państwa. 
5. Kupno i sprzedaż na rachunek własny oraz na 
rachunek 


osób trzecich papierów -procentowych 


Weißwaren 


in allen Breiten schon ab 55 Groschen 
pro Meter empfiehlt 


M. Ewald ul. a aaae. S. 
RER 


Oſtdeutſches Volksblatt 


państwowych i samorządowych. listów zastawnych, 
akcyj central gospodarczych i przedsiębiorstw, or- 
ganizowanych przez spółdzielnie. ich związki lub cen- 
trale gospodarcze oraz akcyj Banku Polskiego. — 

6. Odbiór wpłat na rachunek osób trzecich, inkaso 
weksli i dokumentów. 

7. Subskrypcyj na pożyczki państwowe i komunalne 
oraz na akcje przedsiębiorstw, o których: mowa 
w punkcie 5 niniejszego paragrafu. — 

8. Zastępstwo czynności na rzecz Banku Polskiego 
i banków państwowych. — 

9. Przyjmowanie do depozytu papierów“ wartościo- 
wych i innych walorów. 

10. Pośrednictwo w zakupnie i sprzedaży produktów 
rolnych potrzebnych dla gospodarstwa rolniczego 
i domowego. — 

11. Wynajmowanie swym członkom sprowadzonym 
na własny rachunek maszyn i narzędzi rolniczych, — 

12. Kupno i dzierżawa gruntów, budynków i praw 
dla wspólnego użytku członków względnie dla uni- 
knięcia strat. — 

13. Dbanie o rozwój spółdzielczości, zmysłu oszczęd- 
nościowego i pracowitości, jakoteż podniesienie po- 
ziomu kulturalnego swych członków przez urządzenie 
odczytów, wykładów, kursów i wystaw z zakresu pracy 
gospodarczej i społecznej i przez zakładanie czytelń 
i bibljotęk, wreszcie przez współdziałanie w powstaniu 
innego gatunku spółdzielni mających na celu dobro 
gospodarcze i kulturalne członków. — 


Udział członka oznaczono na 20 zł płatny jak po- 
przednio. Dawny zarząd ustąpił. —- Członkami zarządu 
zostali wybrani: Adam Dreher, Jósef Holetschko, Jan 
Holetschko i Jan Schnerch. — Wzywa się zarząd o 
przedłożenie tut. Sądowi do dni 30. poświadczenia 
związku rewizyjnego na dowód należenia do niego 
tamt. Spółdzielni, gdyż w przeciwnym razie musiałaby 
działalność spółdź. odnośnie do punkt. 4 i 6 $ 2 stat. 
być ograniczoną tylko do członków. — 


Tüchtiger 


Müllergeſelle 


20 Jahre alt, ſucht eine 
Stelle mit beſcheidenen 
Anſprüchen. Anſchriſten 
ſind zu richten an 

Otto Klein, Neuhof 
p Grödek-Jagiellonski 


Schenket Bü 


Trenker Luis: Kampf in den Bergen. Ei 


cher! 


n gewal- 


tiges Epos des heldischen Ringens der Alpen- 


front. Mit 150 Bildern, 


. Leinen 10.60 


— Berge und Heimat. Das neue Heimatbuch von 


den Bergen und ihren Menschen. 

200 DIGAN ee Paten aaa ae dee 0 
— Berge in Flammen, Roman 
Plüschow, Gunther: Deutscher Seemann 

Flieger. Das Bild seines Lebens 


...... 


— Segelfahrt ins Wunderland. ........ 


Karlson, Paul: Segler durch Wind und 


Das Abenteuerbuch der Segelfliegerei. Leinen 6.25 


Paul de Kruif: Kampfer fiir das Leben, . 


S. O. S. Eisberg: Mit Dr. Franck und Ernst Udet 
. Gebund. 
Gregor Joseph: Weltgeschichte des Theaters. Ln. 

E 5 5 Leinen 10.60 
. Leinen 10.60 
— Das Weltreich der Caesaren. ....... Leinen 10.60 
Leinen 


in Grönland. 


ů—— rennen 


Grimm, Hermann: Michel Angelo 
Mommsen: Römische Geschichte 


Roda Roda: Krokodiltränen............ 


Kerr 55563333 —— 


Ernst Freiherr v. Jungenfeld: Ein deutsches Schick- 


sal: im ,... 
Für die Jugend: 


Cooper: Der letzte Mohikaner 


Kastner, Erich: Piinktchen und Anton. 
— Emil und die Detektive .......... 


SGRHEB: IM. ‚Hafen... OHZ 2 
Ein Hundchen erzählt aus seinem Leben 
Das gefundene Hündchen 
Ferien an der See 
Rein und Raus, Eine lustige Mäusejagd 


erhältlich im 


„Dom“ Verlag G. m. b. H., Lemberg, Zielona 11. 


s... 


.... 


G—U Tree 


Mit über 


. Leinen 10 


.60 
rt. 9.90 


und 
«= MATĘ, 
Kart. 
Wolken. 


9.25 
6.60 
Kart. 10.60 


7.70 
10.60 


6.25 
6.25 


Leinen 


Gebd. 
Gebd. 


Natur und 


Das lustigste Skibuch 


für alle Ski- 
diees werden wollen! 


„D o Mu 
Verlags- Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg, Zielona 11. 


Wir haben steis nachstehende 
Zeitschriften lagernd 


Uhu, Monatszeitschrift ............... 
Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 
Der Querschnitt, Monatszeitschrift .... „ 
Das Blatt der Hausfrau, 

ollen 


Sieben Tage, Funkblätter mit Programm „ 
Koralle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, 


„DOM“ - 


m. b. 


mE 


ihre beste Freundin: 


Beyers Frauen- Illustrierte 
für 20 Pfennig wöchentlich 
bunt, billig, bildend 


Romane und Novellen 
packend und lebens Vahr — 
Theater und Film vor 
und hinter den Kulissen 
lebens fragen, zeitnah 
und beispielgebend — 
Mode und Kleider 
schön und praktisch — 
Schönheitspflege, 
Hauswirtschaft, 
Handarbeiten 


Beyer — 
der Verlag für die Frau 
Leipzig Cl - Berlin 


OOOO 
Inserieren Sie im 
Ostdeutschen Wolksblatt. 


uud 


Fahrer u. solche. 


Soeben erschien 
Hubert Mumelter 


Ski-Fibel 


Mit annähernd 100 vielfarbigen 
lustigen Zeichnungen des Verfassers 


In fröhlichem 2 1 0 t y 8.35 


Geschenkband 


Sehen Sie sich dieses unglaublich hei- 
tere Buch unverbindlich bei uns an, 


einz. 2.20. zł 
2.20 zł 
3.30 zł 


erscheint jede 


........... 


0.50 zł 


Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 zł 


Derlagsgesellschaft 
H. Lemberg, Zielona 11. 


= 
== 
= 
= 
= 
CEEE . einz. 0.50 zł E 
= 
Im: 
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